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Eine gefährliche Nervenkrankheit machte es mir 
zur Pflicht, meinen Körper durch den wohlthätigen 
Hauch der ländlichen Luft und das befänftigende 
Waſſer der Bäder zu ſtärken. Ich zog daher an 
jene ſchönen Ufer des Rheines, wo ich zum erſten— 
mal die Welt erblickte, und welche ich ſo lange 
nicht geſehen hatte. Mit einer gewiſſen Sehnſucht 
gieng ich nach den Plätzen und Gegenden, wo die 
ſchönſte Zeit meines Lebens dahingefloſſen iſt. Die 
Hügel der Weinberge, die Auen des Fluſſes und 
die Trümmer der Burgen ſchienen mich zu be— 
grüßen, und meine alten Freunde und Bekannten 
kamen mir entgegen und drückten mich herzlich an 
ihren Buſen. Ein ſüßes und zugleich trauriges 
Gefühl durchſtrömte dabei meine Bruſt. Es war 
mir, als fände ich eine verlorne Geliebte wieder, 
der ich mit Muſik und Geſang meine Leiden kla— 
gen müßte. 

Da fiel mir ein, daß ich in meiner Jugend 
über dieſe Gegenden Manches niedergeſchrieben hat— 
te, theils in Proſa, theils in Verſen. Ich durch— 
ſuchte meine Manuferiste, und fand unter vielen 
Blättern und Rhapſodieen mehrere Stücke, welche 
ich hiermit, nicht ſowohl als vollendete Werke 


für das größere Publikum, fondern als Skizzen, 
als Bruchſtücke, oder als Geſchenke für meine 
Freunde und Landsleute, abdrucken laſſe. Ich 
gab ihnen daher auch den Titel: Die Ruinen 
am Rheine: denn nicht nur ihre Gegenſtände, 
ſondern ſie ſelbſt ſind nichts anders, als Bruch- 
ſtücke und Ruinen meines Genius, der, wie mein 
ſchönes Vaterland, durch den Krieg und die da— 
mit verbundenen Schickſale in ſeiner ſchönſten 
Blüte gedrückt wurde. | 

Ich gebe in dieſer erſten Sammlung zwei 
Stücke von mir ſelbſt; in der Folge werden 
auch von andern Gelehrten und berühmten deut— 
ſchen Dichtern proſaiſche und poetiſche Arbeiten 
aufgenommen, die von Einigen ſchon geliefert, 
von Andern verſprochen ſind; wollen noch andere 
Schriftſteller dieſelbe mit dergleichen Beſchreibun— 
gen und Darſtellungen bereichern, fo werden fie 
mir willkommen ſeyn. 

Einige Kupfer, nebſt einem in Kupfer geſto— 
chenen Haupttitel werden beim Schluſſe jeden Ban: 
des, der aus zwei bis drei Heften beſtehen wird, 
geliefert. 


Die Brüder. 


Ein Schauſpiel in fünf Aufzügen.“ 
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Sn Stoff zu folgendem Schauſpiele gab mir eine undeutliche 
Sage von den beiden Schlößern Liebenſtein und Sternfels, die 
Brüder genannt, deren Ruinen noch ober Bornhofen am Rhein 
hervorragen. Die Sage iſt im Grunde zu unvollſtändig, als daß 
man ſie in hiſtoriſcher Ordnung darſtellen könnte. Ich wagte es daher, 
das durch dramatiſche Dichtung zu erſetzen, was ihr an Zuſammen— 
hang fehlt. So viel weiß man: daß ſich zwei Brüder wegen einer 
vermeintlichen Schweſter, welche beider Geliebte oder Braut ge— 
weſen ſein ſoll, einander mit unverſöhnlichem Haſſe bekriegten, 
und daher zwiſchen ihre Burgen jene dicke Mauer errichtet haben 
ſollen, deren Trümmer man noch ſieht. Durch dieſe blutige Fehde 
iſt das Geſchlecht ausgeſtorben; das Fräulein hat endlich alle ihre 
Güter der Kirche und den Armen geſchenkt, und den Schleier an— 
genommen. Da die Geſchichte ohngefähr in die Zeiten der Kreuz, 
züge und des rheiniſchen Städtebundes fällt, ſo gab ſie mir Ge⸗ 
legenheit, die Kultur des griechiſch-orientaliſchen Kaiſerthums mit 
jener des oceindentaliſchen in Kontraſt zu bringen. Kein Menſch 
iſt vielleicht mehr, als ich, von der Unvollkommenheit des Stücks 
durchdrungen. Sowohl die Anordnung als die Diktion und 
der Verſebau iſt äußerſt mangelhaft. Indeſſen bin ich feſt 
überzeugt, daß ſein Inhalt in jedem Falle die Bearbeitung eines 
unſerer beſſern Dichter verdient; und ſo mag es denn, wie die 
Schlößer, welchen es ſeine Entſtehung verdankt, als Trümmer und 
Bruchſtück erſcheinen. 


Perſonen. 


Kurd von Liebenſtein 
Brüder. 
Wölf von Sternfelß 


Gottfried, ein Geiſtlicher, beider Erzieher. 
Werner, ein Ritter. 
Lioba, Wolfs Braut. 
Hellena, eine Griechin. 
Hildegard, Liobens Kammerfrau— 
Chor der Ritter. 
Chor der Minnefanger. 
Chor der Schildträger. 
Der Schauplaßh iſt theils auf dem Schloße Liebenſtein, theils auf Stern: 


felß. 
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(Ein Zimmer auf Liebenſtein.) 
Man hört in der Ferne Schlachtgetümmel. 


Lioba. 


Nur einen Tropfen deiner Milde, guter Gott! 
In dieſer Brüder racherglühte Herzen, daß 
Die blut'ge Fehde ende, zwiſchen welcher ich 
Gleich einem ankerloſen Schiff umher: 
Getrieben werde. Welchem unter Beiden, 
Die ſich ſo wild bekämpfen, ſollt' ich auch 
Die blutbefleckte Sieges-Krone wünſchen? 
Fällt Wölf, wie könnte ich dem ſiegenden 
Des Gatten Mord verzeih'n? und ſollte Kurd 
Mein Freund mein Retter unterliegen, 

Wie wollte ich mit ehebrecheriſchen Thränen 


Den mir Erſchlagenen beweinen? darum 
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O Gott! befänftige die Brüder! welche jetzt 
Mit mörderiſchem Schwerte gen einander ziehn, 
Und ſende unter ſie und in mein krankes Herz 


Den lang erwünſchten Frieden. 


Zweiter Auftritt. 
Hildegard trit auf. 


5 Ruhig! Fräulein! 
Das wilde Kriegsgetümmel endet allbereits, 
Schon ziehet jeder Theil der Krieger ſich zurück 
Nach ſeiner Burg, ſchon raßelt hinter ihnen 
Die Brücke an den Thoren hoch hinauf, 

Und trennet beide durch den breiten Graben. 

| Lioba. 

O liebe Hildegard! wie hat ſich alles doch 

Auf unſrer väterlichen Burg geändert! 

Sonſt blüh'te Eintracht hier und Bruderliebe, 
Und dieſe Wohnung an dem ſchönen Rheine war 
Ein Friedenstempel, wo mein jugendliches Herz 
Zu ſanfteren Gefühlen eingeweihet wurde. 
Vorbei ſind dieſe guten ſeel'gen Zeiten! 

Dort jene harte Mauer trennet nun 

Die väterlichen Burgen wie der Brüder Herzen. 
In den ſonſt gaſtlichen und heitern Sälen 


Erſchallt das ſchauerliche Krieasgetöte und 

Das Röchlen der Erſchlagenen, und an den Wänden, 
Wo ſonſt der Ahnen freundliche Geſichter 

Der Enkel muntre Kreiſe väterlich 

Begrüßten, hängen ſtarre Helme nun 

Und Schwerter von dem Bruderblute triefend. 


Ich halte dieſen Anblick länger nicht mehr aus. 


Hildegard. 
Ich bitt euch! laßt des Kummers Schwere nicht 
Noch gänzlich euer ſchwaches Herz erdrücken. 


Erhaltet euch den Brüdern als die Mittlerin. 


Lioba. 

Wie — ich die Mittlerin? ha bin ich nicht vielmehr 
Die Stifterin der unglückſeel'gen Fehde? 
Nicht Erbſchaft oder eitler Kriegesruhm 
Auch nicht die Theilung väterlicher Güter war 
Die Urſach ihres Zwiſtes, jo gemeine Dinge 
Vermogten nicht die edlen Brüder zu entzwein. 
Nur dieſes Herz und ſeiner Liebe Lohn 
War es, was ihre Bruſt mit Haß erfüllte, 
Und ihre Schwerter aus der Scheide lockte. 

Hildegard. 
Ihr werdet gegen euch ſelbſt ungerecht. 
Nicht ihr und eurer Liebe reine Flamme, 


Sondern des Gatten unerlaubte Brunſt, 
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Von jener fremden Buhlerin entzündet, 
Bringt alles Unglück über eure Burgen. 
N Lioba. 
Ach! 
Hildegard. 
Erinnert ihr euch noch des feierlichen Tages, 
An dem der gute Vater euch erſuchte, 
Von ſeinen beiden Söhnen einen euch 
Als Gatten auszuwählen? 
Lioba. 
Hildegard! 
Hildegard. 
Da trate Kurd zurück, und überließe euch, 
Nur auf der Beiden Glück bedacht, größmüthig 
Dem jüngeren und ſchönern Bruder. 
Lioba. 
Still! 
Ich bitte dich, nichts mehr von dieſem Tage. 
Hildegard. 
Wo war da Eiferſucht, wo Neid zu finden? 
Im Gegentheile ſchiene jetzt das Band, 
Was euch an Wölfen knüpfen ſollte, nur 
Das Brüderliche enger noch zu ſchließen. 
Und als der Bräutigam, der Kreutzesfahne folgend, 
Nach Paleſtina zog, wie pflegte euch da Kurd, 
Wie ſuchte er auf Koſten ſeines eignen Herzens 


Das eurige zu tröſten, ihm die Bitterkeit 

Der langen Einſamkeit erträglicher zu machen. 

Wahrhaftig! das war edel, gros gehandelt. 

Lioba. 

Grauſames Mädchen! reiße nicht die Wunden 

Noch immer weiter auf, ſtatt ſie zu heilen. 

Verdoppelt nicht ſein Edelmuth nur meine Leiden? 

Und pflanzte er nicht eine unerlaubte Neigung 

In dieſes unbefangne ſonſt fo reine Herz. 
Hildegard. | 

Wie könnt ihr eine Neigung ſchuldvoll nennen, 

Die aus der reinſten Quelle ſelbſt entſprang? 

Entfernt, verlaſſen von dem Bräutigam, 

Von dem ihr wenig mehr, ja gar nichts hörtet, 

Ward ihr dem Bruder übergeben, deſſen Liebe 

Euch länger nicht verborgen bleiben konnte. 

Ihr ſahet wie ſein Herz im edlen Kampfe mit 

Der Bruderpflicht ſich hoffnungslos verblutete. 

Statt einer wilden Leidenſchaft zu dienen, 

Prieß er vielmehr des fernen Bruders Treue. 

Ja ſelbſt des Troſt's bedürftig tröſtete 

Er euch mit deſſen naher Wiederkunft. 

Auch da noch, als die falfche Nachricht kam, 

Wölf fen geblieben vor Nicäa, und 

Das Band an ihn nun aufgelöſet ſchien, 

Auch da noch heiligte der ſonderbare Mann 
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Das Angedenken des nun todt geglaubten Bruders, 
Und fand ſich edel nur mit eurer Freundſchaft ab. 
Sagt, welcher Mann hätt' da nicht Liebe 
Verſucht, und welches Weib ſie ihm verſagt. 


Lioba. 

Verſchone mich mit den Erinnrungen. 

Hildegard, 
Und wenn noch diefe Treue ihren Lohn 
Erhalten hätte; aber nach bewährter Feuer-Probe 
Der reinſten Liebe kömmt der todt geglaubte Bruder, 
Und führt die eitle fremde Buhlerinn, 
Noch frevlend im Triumpfe auf. 

Lioba. 
Halt ein! 

Und drücke dieſes Herz nicht ganz zuſammen 
Was nur noch ſeine letzten Schläge fühlt. 
Gerechter Gott! kann ſo die höchſte Tugend 
Des größten unverdienten Elends Mutter werden. 

Hildegard. 
Warum verachtetet ihr damal eigenſinnig 
Der treuſten Freunde Warnung? warum folgtet 
Ihr nicht den ſichern Winken, welche euch 
Schon früher euer Herz und Gottes Vorſicht gab? 
Auch war es gar nicht gut, den jungen Bräutigam 


In fremde unbekannte Länder ziehn zu laſſen. 
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Lioba. 
Verfündige dich nicht an Gottes heil'ger Sache. 
Hildegard. 
Die Kreutzesfahne wär' auch ohne Wölf 
Doch nach Jeruſalem getragen worden. 
Die weiten deutſchen Länder hatten noch der Alten 
Und unbeweibten Ritter überflüßig, 
Um unſers Glaubens Feinde zu beſtegen. 
Lioba. 
Wie frevelhaft du dir ſelbſt widerſprichſt. 
Denkſt du nicht mehr an jene Worte, welche 
Du mir zu Frankfurt ſagteſt, als der Abt 
Bernhard die Ritter zu dem Zuge mahnte? 
Hildegard. 
O ja. 
Lioba 
Erinnerſt du dich noch des Eindrucks 
Den dieſes große Schauſpiel auf uns machte? 
Hildegard. 
Sehr lebhaft. 
i Lioba. 
Als der heilige Apoſtel 
Vom Kaiſer ſelbſt dem Volke vorgetragen, 
Von der geſalbten königlichen Schulter her 
Den Willen Gottes uns verkündigte? 
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Hildegard. 

11 Ja wohl!“ 
Lioba. 

Wie ſüß! und wie entzückend waren ſeine Worte! 

Sie zündeten von Gott geſandten Flammen gleich 

Die Herzen aller Gläubigen. Die Väter 

Frohlockten bei dem Abſchied ihrer Söhne! 

Die Weiber ließen ihre vielgeliebten Männer aus 

Den Armen und wenn man noch einige Betrübniß 

Dabei bemerkte, war es nur darum, daß ſie 

Zurücke bleiben mußten. O wie ſchön! wie herrlich glänzten | 

Die vielen Kreuze, auf den Rittermänteln 

In Seide oder Gold geſtickt, und auf den Fahnen 

In großen Falten flatternd. Ja ſie ſchienen 

Das wohlverdiente Siegeszeichen ſchon zu ſeyn, 

Was dieſe frommen Streiter Gottes ſchmückte. 

Mit welcher Andacht, welcher innigen Begierde 

Zog ſo das Volk der Gläubigen zum heil'gen Grabe? 

eit welcher Geiſtes-Freude küßte es 

Des bittern Leidens Zeichen? heiße Thränen rollten 

Den Rittern an den bärt'gen Wangen ſchnell herab, 

Und aus der Bruſt entſtiegen feurige Gelübde. 

Man ſahe beten überall, man ſahe weinen, 

Man hörte Seufzer, aber nicht durch Schmerz und Angſt 

Hervorgepreßte, ſondern ſolche, die 


Der Andacht Glut und das vollendete Vergnügen 


j 
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Des innern Menſchen Gott als Opfer darzubringen wünſcht. 
Damal, o liebſte Hildegard! war es, 
Als ich den Gatten ziehen ließe; damal ſprach 
Auch ich mit ihm das heilige Gelübd, 
Nicht eher ihn als Gatten zu erkennen, 
Bis erſt des Kreutzes heil'ge Fahne 
Auf Salems Mauern wehen würde. 

Man hört einen Marſch. 

Gott! 
Was iſt das? Kriegsgetümmel! Waffen! 
Hildegard. 

Es ſcheint vielmehr ein Marſch zu ſeyn. 
Vermuthlich kommen unſere Kriegesleute 


Vom Kampfe ſchon zurück. 


Drifter His 


Marſch — Ritter mit Fahnen und Siegeszeichen ziehen auf der einen, die 
Minneſänger mit Harfen auf der andern Seite auf. Aus der Mitte fome 
men die Schildträger der ſtebzig verbundenen Städte — Knaben und Mäd— 
chen tragen Blumenkränze und Ge bent. Sie bilden einen Halbzirkel - - 
Muſik und Gefang. 


Ritter. 
Im Namen Kurds 
Des Feldherrn bringen wir euch edles Fräulein 
Die Nachricht von dem ſchönſten Siege und 
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Was wir eroberten. Er ſelbſt kömmt hinter uns 
Mit ſeinen tapfern Schaaren eingezogen. Er 
Kann nicht gar ferne mehr vom Thore ſeyn. 
Indeſſen legen wir die Fahne, welche er 

Dem Feinde ſelbſt entriß zu euern Füßen. 


(legt die Fahne nieder) 


Lioba. 
Ich dank euch brave Ritter! edle Freunde! 
Für die Beweiſe eurer Tapferkeit! allein 
Mir ſteht's nicht zu, Geſchenke anzunehmen, 
An welchen mich der Gatten oder Freundes Blut 
Verklagen würde? nehmet ſie mit Dank zurück! 
Mir ziemet mehr ein Kloſterſchleier oder 0 
Ein Leichentuch, als eine kriegeriſche Fahne. 


Ritter. 
Wie Edle Frau? ihr wollt den Heldenmuth 
Des tapferen Beſchützers ſchnöd verwerfen, und 
Die beſſeren Gefühle eueres lieben Herzens 
An den Verräther noch verſchwenden, welcher euch 
Betrog, beſchimpfte und verließ und mit 
Der Nebenbuhlerin vor euern Augen ſchwelgt? 


Lioba. 
Herr Ritter! was berechtigt euch, mir das zu ſagen? 
Die Mahnung will ich ferner mir verbitten. 
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Ritter. 
O hättet ihr den Kampf geſehen, welchen Kurd 
Für euch und eure Rechte focht; ihr würdet 
Den Helden nicht nur lieben, ſondern auch 
Wie einen Gott verehren müſſen. 

Lioba. 

Schiveigt, 

Ritter 
Schon waren eures Braͤutigams Leute 
Von unſern Tapfern bis an jene Mauer, welche 
Der Brüder Burg wie ihre Herzen trennt, 
Zurückgeſchlagen, als die Buhlerin gerüſtet 
Mit dieſer Fahne zu dem Haufen trat. 
Mit frecher Stirne ſchwang ſie ſich empor, und rief: 
Auf Kriegsgefährde! folget mir und fechtet 
Für Schönheit und des Führers Rechte! Schaam 
Und geile Liebe zu der rüſtigen Verführerin 
Entbrannte in der Feinde Herzen, und der Kampf 
Begann mit neuer Wuth. Wir fühlten ſchon— 
Den heft'gen Stoß — doch plötzlich rannte Kurd, 
Wie ein gereizter Löwe aus den Reihen 
Und ſchwengte durch die vorgehaltnen Spieße in 
Der Feinde Haufen, — zwiſchen Staubes Wolken 
Und ſchwarzen Rüſtungen der Ritter glich fein Schwert 
Dem Blitze Gottes, welcher alles niederſchmettert. 
Die Feinde drangen ringsum auf ihn ein, 
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Doch Trotz der Uebermacht, und Trotz der Gegenwehre 
Des doppelt nun ergrimmten Bruders riße er | 
Der ſtolzen Griechin dieſe Fahne aus der Hand, 
Und brachte ſie zu unſern Haufen im Triumphe. 
Hier liegt ſie. 

Lioba. 

Weg mit ihr! ſie iſt 

Das Zeichen meines Elends, meiner Schande. 


Pliler ter An fr itt. 


Kurd tritt auf. 
Wie! 
Lioba. 
O Gott zu welchen Leiden haſt du mich verdammt! 
Rikter. 
Nun Ritter! könnt ihr ſelbſt die Fahne bieten. 
Aus unſern Händen hat das Fräulein ſie verworfen. 
Kurd. 
Wie Fräulein! ihr verſchmähtet die Geſchenke, 
Die wir euch bringen? ihr verachtet ſtolz 
Den Sieg den wir für eure Ehre ausgefochten? 
Lioba. 
Großmüth'ger edler Mann! ich bitte euch, 
Verſchont die Zartgefühle meines Herzens! 
Ich kann ich darf die Fahne nicht behalten. 


1 


rann 
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Kurd. 
Ihr könnt, ihr dürft nicht? — gut — Ich Thor, 
Ich hätte wohl zuvor dies ahnden ſollen. Gu den Rittern) 
dehmt Ritter! dieſe Fahne weg, und pflanzt 
Sie hoch auf meines Schloßes Thurm. Sie ſoll 
Von hier herab als Siegeszeichen freier Städte 
Und Burgen über Räuberhöhlen prangen. 
Ich danke euch für eure Tapferkeit. 


Er giebt ein Zeichen zum Abmarſche, die Ritter ziehen unter Muſik ab. 
Er reicht Lioben die Hand. 


Lioba! 


Lioba. 
Hinweg von mir! 
Kurd. 
Nein theures Weib! ich bin 
Mit dieſer Fahne nicht gekommen, dich zu kranken. 
Im erſten Taumel dacht ich nicht, daß dich 
Ihr Anblick ſchmerzen könnte. 


Lioba. 
Menſch entgöttre dich! 
Entgöttre dich! bei ſo viel Edelmuth und Liebe 
Hält es mein ſchwaches Herz nicht aus. 


Kurd. 
Nein! Beſte! 
Bei ſo viel Tugend haſt du nichts zu fürchten. 
2 
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Nur deine engelreine Seele lehrte mich, 
Selbſt tugendhaft zu ſeyn. 


Lioba. 
Gerechter Gott! 
Wie ſehr werd' ich von dir erniedriget! 
Muß ich denn meine eigene Schand verrathen? 
Hinweg ſo lang zurückgehaltne Scham! hinweg 
Verführeriſche Täuſchung! ja! ich liebe dich; 
Ich liebte dich ſchon lange. O warum 
Erlauben mir der Kirche heilige Geſetze nicht, 
Dies edle große Herz mit meinem zu belohnen? 
Kurd. 
Wenn auch der Kirche heilige Geſetze 
Uns nicht mehr bänden, würden wir uns ändern? 
Der Himmel, liebſtes Weib, hat unſere Herzen 
Durch ſchön're Bande zu vereinigen gewußt, 
Darum verbot er uns durch ſeine Kirche ein 
Gemeines Band. Dein Gatte ſoll beſiegt, 
Die ſtolze Nebenbuhlerin entlarvet und 
Gezüchtigt werden: dann empfängt er dich 
Aus meinen Händen wieder. | 
Lioba. 
Nimmermehr! 
Kurd. 


Biſt du denn nicht des Bruders Braut? 
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Lioba. 

b Nur Gott 

Gehör ich an. Leb wohl! 
(geht ab) 
Kurd. 
Recht oder Unrecht! 

Sind das nur leere Pfaffenworte für 
Den Pöbel ſo erfunden, oder Wahrheit 
Von Gott in unſre Herzen eingeſchrieben? 
Wer mir doch da Gewißheit geben könnte! 
Was iſt wohl Tugend? und was ſoll ſie mir? 
Das Glück hat mir die Gunſt des Kaiſers und 
Der Erſten deutſcher Nation herbeigeführt. 
Ich lenke es mit kühner Hand an mir vorbei, 
Und ſtelle mich grosmüthig an die Spitze 
Des Städte-Bunds, und ſtreite gegen meinen Vortheil 
Für das gemeine Volk. Leichtſinnig wirft 
Der Bruder mir die Gattin in die Arme, 
Sie liebt mich, und ich könnte jetzt den Himmel 
An ihrem Buſen koſten, und ich ſtoße 
Den Himmel von mir weg, und wage Glück und Nei, 
Um ein ſchon lang zerriſſnes Eheband 
Mit ſchwachen Fäden wieder anzuknüpfen, 
Wofür ich nicht einmahl den Dank zu hoffen habe, 
O Gott! wenn du lebendig und gerecht bift, 
So ſende jetzt nur einen Strahl der Wahrheit 
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In dieſe Bruſt! wenn dafür nie ein Lehn ſoll ſeyn, 
So müſte ich ſelbſt meine Tugenden bereuen. 


än fee r A u ftr itt. 


Gottfried tritt auf, 


Kurd. 
Gut daß ihr kommt, ehrwürd'ger Mann! 
Sagt, ich beſchwöre euch, ſagt: giebt es einen Gott , 
Der Tugenden belohnt und Laſter ſtraft? 
Gottfried. 
Darüber müßt ihr euer Herz befragen. 
| Kurd. 
Mein Herz wird einem Schiffe gleich auf offner See 
Vom Sturme jetzt umhergeworfen. 
So kann ich ſeine Stimme nicht vernehmen. 
Gottfried. 
Nur in dem Sturme unterſcheidet man ſie recht. 
Kurd. 
Ihr kennt von meiner zarten Jugend an 
Die heimlichſten Gefühle meines Herzens. 
Ihr lenktet ſie mit weiſer, väterlicher Hand. 
Euch iſt der Leidenſchaft Gewalt, worunter es 
Erliegen wollte, nicht verborgen. Rathet! helfet! 


2% 


Gottfrid. 
Und was erkennet ihr in dieſem Sturme 
Als Recht und gut, als Unrecht oder böſe? 
| Kurd. 
Ach! an Erkentniß fehlt mir's nicht, allein 
Was frommt es mir, wenn ich nun thue, 
Was ich als Recht erkenne? 
Gottfried 
Dafür laßt 
Den großen Vater ſorgen, der euch dieſe 
Erkentniß gab. | 
Kurd. 
Wenn aber dieſe 
Erkentniß ſelbſt nur eitler Wahn, nur Folge 


Früh eingeflößter Vorurtheile ware? wie? 


Gottfried. 
Ihr liebt Lioben? 
Kurd. 
Ja wie meine Seele. 
Gottfried. . 
Sie liebt euch wieder? 
Kurd. 


Ach ſo eben erſt 

Entdeckte ſie mir ſelbſt das ſchreckliche Geheimniß. 
Gottfried. 

Und findet Unrecht dieſe Wechſel-Liebe? 
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Kurd. 
Das iſt es eben, was ich von euch wiffen will. 
Gottfried. 
Giebt euch denn nicht das nämliche Gefühl, 
Was euch von dieſer Liebe überzeugte, auch 
Zugleich davon das Unrecht zu erkennen? 
Kurd. 
O dieſe Liebe nimmt gewaltig meine Seele ein. 
Das Unrecht ſchwebet nur wie ein im Traume 
Erzeugtes Luftgeſpenſt mir vor. 
Gottfried. 
Und doch 
Kann dieſes Luftgeſpenſt vom Sturme euerer Liebe 
Nicht weggeblaſen werden? 
Kurd. 
f Wunderbar! 
Gottfried. 
Erkennt ihr nun den Gott, der auch 
Bei dem unbänd'gen Toben euerer Leidenſchaft 


Dennoch aus eurem Herzen ſpricht? 


Kurd. 
Wenn ich 
Darüber nur Gewißheit hätte! 
Gottfried. 
Würde es 


Denn ſchwer ſeyn, tugendhaft zu handeln? 
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Wenn wir bei jeder guten Handlung auch ſogleich 
Den ſichern Lohn vor Augen hätten, würde 
Sie wohl den Lohn verdienen? Nur der Sklave, 
Nur der von Selbſtſucht grob Getrieb'ne ſuchet Lohn; 
Der wahrhaft Tugendhafte handelt recht, 
Weil es ſo recht iſt. | 
Kurd. 
Welche Forderung macht ihr 
An unſere ſchwache Menſchheit! 
Gottfried. 

Freilich ſind 

Der Menſchen Kinder ſchwach, darum hat er, 


Der Alleswiſſende, der Schwachheit eine Stütze 


Gegeben. 
Kurd. 
Welche? N 
| Gottfried. 
Die Religion, 
Und Glauben. 
Kurd. 


g Eine ſchwache Stütze! ja 
Für den gemeinen Haufen, ſey's; allein 
Für einen Mann von Kopf? 
Gottfried. 
Ey ey des Kopfs! 
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Kurd. 
Gottfried! ich ſuche jetzt den Freund in euch, 
Und nicht den Prieſter. 
| Gottfried. i 
Jeder Menſch, 
So Wahrheit redet, iſt ein Prieſter Gottes. 
Nicht dieſer geiſtliche Habit, noch dieſer 
Geſchorne Kopf hat mich zu euerem Führer, 
Zu euerem zweiten Vater einſt gemacht. 
Ihr wuchſet unter meinen Händen auf. 
Ich ſpäh'te wachſam auch der heimlichſten Verrichtung 
Des Knaben und des Jünglings nach. Ich nährte 
In dieſem jugendlichen Buſen das Gefühl 
Des Wahren, Guten und des Schönen, und darum 
Bin ich auch noch berechtigt, euch dem Manne 
Die Wohrheit grad heraus zu ſagen. 

Kurd. 

| Immer noch 
Verehre ich in euch den zweiten Vater; 
Noch folge ich fo gerne euerem weiſen Rath, 
Und darum bitt' ich euch, im Sturme meines Herzens 
Ein ſichrer Leitſtern mir zu ſeyn. 

Gottfried. 
Ihr tratet 

Die öffentliche Bahne an dem kaiſerlichen Hofe an; 
Ihr wolltet groß, und wirkſam in dem Reiche ſeyn. 


Doch eben dieſes Streben führte euch 
Zum Bund gemeiner Städte. Hat 
Das euer Kopf ſo angelegt? 
Kurd. 
Seltſamer Menſch! 
Gottfried. 
Nun überließet ihr, nach großen Dingen ſtrebend, 
Lioben euerem Bruder, und ihr wünſchtet 5 
Durch dieſes Opfer Beider Glück zu gründen. 
Doch eben dieſes kühne Opfer führte euch 
Des Bruders Frau unvorgeſehen in 
Die Arme. Hat das auch der ſtolze Kopf 
So angelegt? 
Kurd. 
Wie groß, wie wunderbar 
Iſt Gottes Fügung, die ihr mir enthüllt! 
Wahrhaftig ſeltſam; aber nun? 


Gottfried. 
Nun laßt 
Euch eueres Bruders warnend Beiſpiel ſagen, 
Wozu die unerlaubte Liebe führen kann. 
Geht ab. 


Kurd. 
Ehrwürd'ger Vater! Freund! verlaßt mich nicht! 
Verſagt mir euern Beiſtand nicht in dieſer Stunde! 
Er geht der ſtrenge Mann, und an des Bruders Beiſpiel 
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Bin ich von ihm unfreundlich angewieſen. 

Gut! alter rauher Menſch! Ich will dir folgen. 
Ich will der Tugend früh betret'ne Bahn 

Mit kühnem, hoffnungsloſem Schritt durchwandeln. 
Wenn auch mein Herz darüber brechen ſollte; 
Wenn auch der unbarmherzigen Vernichtung 

Endloſe Ewigkeit mir allen Lohn verſagt. 


Ich will's. 


Sechster Auftritt. 


Werner tritt auf. 


Kurd. 
Sieh da den Ritter Werner! 
Was bringt ihr Gutes mir? 
Werner. 
Des Guten viel, 
Wenn es nur gut benutzet wird. 


Kurd. 
Iſt ja des Guten 


So wenig in der Welt, wer wollte es, 
Wenn es ſich zeigt, nicht gut benutzen? 
Werner. 
Ich komme her mit Friedensworten von dem Bruder. 
Kurd. 
Der Friedenszweig liegt für ihn in Liobens Hand. 
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Werner. 


Ihr ſeyd zu ſtrenge gegen euern Bruder. 


Kurd. 


Durch Gute war er niemal zu gewinnen. 


Werner. 


Er will ja alles thun, was möglich iſt; 
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Nur ſchon geſcheh'ne Sachen kann er ja 
Nicht ändern. 
Kurd. 

Mein Entſchluß iſt euch bekannt. 
Nicht eher zieht der Friede in ſein Haus, 
Bis jene fremde Metze es zuvor 
Verlaſſen hat. 

Werner. 

So ſchlecht genennt zu werden, 

Verdienet nicht das edle Mädchen. Sie iſt keine 
Von unbekannten Orten hergelaufne Dirne, 
So Armuth oder längſt verſcherzte Unſchuld 
Des Bruders Leidenſchaft zu dienen zwingt. 
Sie iſt vom Stamme der Komnenen, an 
Dem Hofe zu Conſtantinopel fein erzogen. 
Mit ſolchen Ahnen, ſolcher Bildung wurde fie 
Auch einem deutſchen Fürſten-Bette Ehre machen. 
Und wußte ſie denn, als ſte Wolf entfuͤhrte, 


Daß er durch heil'ge Bande ſchon gefeſſelt war ? 
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Kurd. 
Sie weiß es nun; und das ſey ihr genug. 


Werner. 
Ihr fodert, ſtrenger Herr! von einem Weibe 
Zu viel. Wie könnte ſie jetzt ohne Hülfe, 
Gleich einer ausgetriebnen Dirne, an 
Den Hof zurückekehren, welchen ſie, 
Der blinden Liebe zu dem Bruder folgend, 
Verlaſſen hat? Bedenkt doch ſelbſt! 


Kurd. 

Ich merke wohl, 
Auch euch hat dieſe feine Buhlerin gefeſſelt; 
Sonſt könntet ihr nicht ſo zu ihren Gunſten reden. 


Werner. 
Wenn Achtung für den hohen edlen Geiſt 
Der ſchönen Griechin mich gefeſſelt hat, 
So hab' ich wahrlich nicht der Feſſeln mich zu ſchämen. 
Wie könnte euer Bruder ſo viel Freunde 
Und tapfere Gefährten haben, flößte nicht 
Der Griechin hoher Geiſt und feine Lebensart 
Uns allen Achtung ein? 


Kurd. 
Die feine Lebensart? 


Ich kenne dieſe Lebensart. 
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Werner. 
Nur durch 
Den Umgang mit dem ſchönen Weibe lernt 
Man ihre Lebensart recht kennen. 
Kurd. 
So! 
Werner. 


Ihr ſeht bei uns nicht mehr die groben Trinkgelage, 
Wo Voöllerei die efelhafte Unterhaltung war. 
Ihr hoͤret nicht mehr jene abgeſchmackten Mährchen 
Von Rüͤbenzahl und Eulenſpiegel. In 
Mit Seide oder Gold geſchmückten Sälen, 
Von tauſend Lichtern ſchön beleuchtet, bildet ſich 
Um ſie ein Kreis von Rittern und von Frauen, 
Wo Luſt und Witz und trauliches Geſpräch, 
Von Saitenſpiel und frohem Tanz begleitet, 
Das Leben uns verſchönert. 

| Kurd. 

Ich erſtumme 

Ob dieſer herrlichen Veränderung. Ja nun ö 
Iſt mir erſt alles recht begreiflich. 
Wie konnten auch der Ahnen ungeformte Bilder 
Bei ſolchen ſchönen Kunſt-Geſtalten ſtehen bleiben? 
Wie konnte eure alte plumpe Redlichkeit 
Mit dieſer Griechin Feinheit harmonieren? 
Ich ſehe wohl, die Zauberin hat euch, 
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Wie Circe einft des Odyſſeus Gefährten, 
Verwandelt, aber mit dem Unterſchied, daß jene 
Aus klugen Menſchen Thiere, aber ihr 
Aus deutſchen Klötzen Griechen-Götter wurdet. 
An meinem Bruder hat fie ſchon ihr Meiſterſtück 
Verſucht; ihr andern geht als Alltags-Arbeit 
So hinten drein. 8 
Werner. 

Der Spott iſt übel angebracht, 
Und ihn verdienen weder wir, noch euer Bruder. 
Gebt uns den angeſuchten Waffenſtillſtand, und 
So könnt ihr euch mit euern eignen Augen 
Von allem, was ich ſagte, überzeugen. 

Kurd. 
Behüte Gott! daß ich es wagen ſollte, 
In euer Feenſchloß ſo frevelhaft zu treten. 
Ich könnte ja, wie ihr, durch ihrer Reize Zauber 
Verwandelt werden, und ich bin nach euerm Götterſtande 
So lüſtern nicht. Was meinen Bruder anbetrifft, 
So wiederhol⸗ ich noch einmal mein Wort: 
Nur in Liobens Hand erhält er Frieden. 
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Sie hentler Auftritt. 
Lioba tritt auf. 
Ich halte euch beim Wort. Hier, Ritter, habt 
Ihr meine Hand, und damit auch zugleich 
Den Frieden für den Gatten und den Bruder. 


Kurd. 
Weib! was beginnſt du hier? Wie! deine Thränen 


Und unſer Blut wär' nur der Buhlerin 


Als ein Verſöhnungsopfer hingefloſſen. 
| Lioba. 
Ein edler Ritter hält fein Wort. Ihr habe 
Den Friedenszweig in meine Hand gelegt; 
Ich reiche ihn dem Gatten willig hin. 
Geht, Werner, jagt das euerm Führer. 
Kurd. 
Das könnteſt du? du? die Beleidigte? 
Lioba. 
Wem alles Glück auf dieſer ſchalen Erde 
Gleichgültig worden iſt, theilt es ſo gerne 
Auch feinem ärgſten Feinde mit. Nun geht. 
Werner iu Kurd. 
Beſtätigt ihr des Fräuleins Worte? 
Kurd. 
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Z weiter Auf; 


Erſter Auftritt. 


Ein Zimmer auff Stern fe ls. 


Hellena. Werner. Ritter. Knaben und 


Mädchen mit Blumenkränzen. 


Hellena. 
Auf „Ritter! helfet mir die Säle und die Garten zieren! 
Das Friedensfeſt ſoll herrlich ſchön gefeiert werden. 
An Wänden und auf Tafeln glänze fein gewebte Seide, 
Mit goldnem Einfaß reich umgeben. Um die Säulen und 
Geſimſe winde ſich der Lorbeer- und der Blumenkranz, 
Die Luft durch ſeine Wohlgerüche würzend; 
Aus Silberſpiegeln und kriſtallnen Leuchtern ſtrahle 
Der Lichter tauſendfacher Schimmer, und 
Verwandele die Nacht in einen hellen Tag. 
Der Muſik ſüßer Klang ſtimme der Krieger Herzen 
Zu ſanfteren Gefühlen, und am Arme holder Schönen 
Verſchlinge ſich ihr Kreis zu einem frohen Tanze. 
Ich ſelbſt tret' unter euch und ſinge dann ein Heldenlied, 
Und Pauken- und Trompetenſchall verkündige dem Rheine, 
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Daß nun der Friede hergeſtellet fen. 
Auf, Ritter! Auf zur ſchönen Arbeit! 
Die Ritter gehen ab. Werner bleibt. 
Wie ? 

Ihr unter allen Rittern bleibt allein 
Zurück? 

Werner. 

Sonſt hat die ſchöne Hellena 

Dem Friedensboten weiter nichts zu ſagen? 

Hellena. 
Noch iſt der Friede nicht verbriefet und verſiegelt. 

Werner. 
Dürft' ich auf dieſen Roſenmund das Siegel drücken! 

Hellena. 
Kleingläubiger! habt ihr wohl je gehört, 
Daß ein Geſandter, wenn er für den Herrn 
Den Frieden vortheilhaft zu ſchließen wußte, 
Ganz unbelohnt geblieben wäre? 

Werner (ihre Hand küſſend). 
Dürft' ich hoffen? 

Hellena. 
Wem hat ein ſchönes Weib die Hoffnung je verſagt? 

Werner. 
O Kurd! du haſt wohl recht, ſie weiß uns alle 
In Götter umzuwandeln. 
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2 
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Hellena. 
Was ſagt ihr 
Von Kurd? 
Werner. 
Der Ritter meint, zwar nur im Spotte, 
Ihr könntet uns, wie Circe einſt, in Götter 
Und Thiere umgeſtalten. 
Hellena. 
| Meint er das? Je nun! 
So moͤgt' ich eine Probe wohl an ihm verſuchen. 
Werner. 5 
Den faßt ihr nicht ſo leicht, als uns. Er iſt 
Wie ein Odyſſeus ſchlau. 
Hellena. 
Ich bin doch ſehr 
Begierig, dieſen Sonderling zu ſehn. 
Zwar iſt er mir als ſtolzer Feind 
Und in den Schlachten wohl bekannt; allein, 
Wenn das ſich ſo beſtätigt, was der Ruf 
Von ihm erzählt, ſo wär' es wahrlich wohl 
Der Mühe werth, auch ſeinen Geiſt zu prüfen. 
Werner. 
Sein Geiſt iſt ſo verworren und verſtimmt, 
Daß es ſich nicht der Mühe lohnet, ihn 
Zu prüfen. 
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Hellena. 
Darum eben lohnt es ſich der Mühe, 
Ihn wieder in die ſüße Stimmung herzuſtellen. 
Vielleicht iſt auch ſein Geiſt nicht ſo verſtimmt, 
Als ihr ihn denkt. So ſonderbare Menſchen 
Erſcheinen öfter darum nur verwirrt, 


Weil Andere ſie nicht begreifen. 


Werner. 
Iſt es nicht 
Der höchſte Grad von Thorheit- und Verwirrung, 
Mit ſeinem Bruder um ein Weib zu kämpfen, 
Was dieſer längſt verſtoßen hatte, und 
Er ſelbſt doch nicht beſitzen mag. 


Hellena. 
Ja wohl 
Scheint alles dieſes fonderbar — doch — Aber — 
Liebt er denn wirklich die Lioba? # 
Werner. 


Wie man ſagt. 
Allein ich kann nicht glauben, daß ein Mann 
Von fo viel Geiſt, von fo viel Welt: Erfahrung, 
An dieſes kalte Nonnenbild gefeſſelt ſey. | 
Es ſcheint vielmehr nur Stolz und Trotz zu ſeyn, 
Was ihn ſo gegen ſeinen Bruder aufgebracht, 
Als Liebe. N 


Hellena. 
Glaubet ihr wirklich das? 
Doch ſoll fie ſchön ſeyn? 


Werner. 
| Schön? Geht an; 
Doch ohne allen Geiſt und ohne Reize. 
Wenn Ihr dem Manne neben ihr erſcheint, 
So iſt es grade ſo, als wenn der Sonne Glanz 
Aus Oſten bricht, und die erborgten Strahlen 
Der kleinen Sternchen in die Dämmerung verſcheucht— 


Helle na. 
Ihr ſeyd ein Schmeichler, und in dieſem Punkte 


Kann man auf euer Urtheil nicht vertrau'n. 


Werner. 
Habt ihr nicht ſelbſt an Wölfen eurer Reize 
Gewalt geprüft? 

Hellen a. 

Genug! Er will ja kommen? 

Nicht wahr? 

Werner. 

Ss ſagte er. 
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Hellena. 
> Nun gut! 
So werd' ich ihn ja näher kennen lernen. 
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Werner. 
Wir andern, hoff' ich, werden aber doch 
Bei dieſem Friedensſchluſſe nichts verlieren? 
Hellena. 
Ihr wißt ja wohl, daß man dem Feinde, 
Mit dem man Frieden ſchließen will, fo wel 
Wie möglich Abbruch thut. 
Werner. 
Oft werden auch 
Die treuſten Bundsgenoſſen aufgeopfert, 
Wär's nur Staates wegen. 
Hellena. 
Werner! 
Werner nimmt ihre Hand. 
Doch ihr ſeyd 


Ja reich genug, uns alle zu entſchädigen. 


J wei e eie Aüf tritt. 
Wölfe iet auf. 


Hellena verlegen. 
Sieh da mein Wölf! Gleich einem Schatten 
Längſt abgeſchiedner Freunde wandelt er 
In unſerm frohen Kreiſe. 
Wölf. 
Ach! 
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Hellena. 
Warum 
Entflieheſt du in einſame, verborgne Winkel? 
Warum umwölket eine düſtre Traurigkeit 
Die ſonſt ſo heitre Stirn? Bald muß ich glauben, 
Der Friede mit dem Bruder freue dich nicht mehr. 
Wölf. 
Ich muß geſteh'n, die Ankunft meines Bruders, 
Den ich ſo lange feindſelig bekriegte, ſetzt 
Mich in Verlegenheit. Ein unnennbar Gefühl 
Drückt mir in ſeiner Gegenwart die Bruſt. 


Hellena. 
Hat er nicht ſelbſt die Fehde angefangen? 
Warf er nicht, als du ihm aus fremdem Lande 
Mit brüderlicher Lieb' entgegen kamſt, 
Dir ſtatt Erwiederung den Fehde-Handſchuh zu? 


Wölf. 
Mit offner Seele würde ich auch jetzt 
Ihm noch einmal entgegen gehen, und 
Den warmen Bruderkuß auf ſeine Lippen drücken; 
Allein — 
Hellena. 
Was fürchteſt du? 
Wölf. 
Liobens Hand. 
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Werner. 
Wie könnt ihr euch mit ſolchen Grillen plagen? 
Als ich von eurem Bruder frißflich ſchied, 
War ja davon die Rede gar nicht mehr. 
Sie ſelbſt bewilligte den Frieden, ohne nur 
An einen fernen Anſpruch noch zu denken. 
Warum auch ſollten alte Dinge euch 
Noch trennen, die ſchon längſt vergeſſen find ? 
Er liebt Lioben, ihr die ſchöne Hellena, 
Und beider Theile Liebe wird erwiedert. 
So gleichet ſich ja alles friedlich aus. 
| Wölf. 
Wie lange wird der Friede unter uns beſtehn, 
Da noch die Urſache des Kriegs vorhanden iſt? 
Hellena. 
Wie ſo? 
Wolf. 
Stehſt du nicht immer zwiſchen mir 

Und meinem Bruder? 

Hellena.. 

Nun verſteh' ich erſt. 

Ich alſo bin die Hinderniß des Friedens? Nun 
Wohlan! ich trete willig zwiſchen euch hinweg; 
Und ſollt' es auch mein Glück, mein Leben koſten. 
Muß ich geopfert werden? Gut! ich will 


Geopfert werden. Hier durchſtoße dieſes Herz, 
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Was ohne Grenzen dich geliebt, und reiche 
Dann über dieſem blut'gen Sühnaltar 
Die Friedenshand dem Bruder und der Gattin. 


Wölf. 
Geliebtes Weib! wie ſehr mißkennſt du mich! 
Viel eher ſtoß' ich einen Dolch in meine Bruſt, 
Und ende ſo das fürchterliche Trauerſpiel. 
Verzeih! 
Hellena. 
O Wölf! Auf dieſem Wege findeſt 
Du nie Beruhigung und Glück. Du ſchwankſt 
Wie ein beweglich Rohr im Winde hin und her. 
Bald gleichſt du einem Sultan Aſiens, und ſchwelgſt 
Ohn' alle Rückſicht in der Jugend Fülle; 
Bald quälſt du dich, gleich einem armen Sünder, 
Mit elenden Gewiſſensbiſſen. 


Man hört einen Trompetenſtoß. 


Wölf erſchrickt. 
Was iſt das? 
Werner. | 
Es iſt der Bruder. 


Wölf. 
Wie! der Bruder? War mir's doch, 
Als hörte ich die ſchreckliche Trompete, welche 
Uns einſt zum Weltgerichte fodert. 


a 
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5 ellena. 
Wolf! 
Wie iſt dir? 
Werner. 
Zeiget euch als Mann. 
Wölf. 
Verzeiht, 


Wenn mich in dieſer Stunde meine Kraft verläßt. 
Viel lieber wollt' ich jetzt den fürchterlichſten Feind, 
Als dieſen Bruder, mir gen über ſehn. 
Ich bin auf ſeine Ankunft nicht gefaßt. 
Ihr habt ihn durch den Frieden in mein Schloß gelockt, 
Ich überlaß euch jetzt auch den Empfang. 
Geht ab. 
Hellena. 
Wohin? Du flieheſt feige vor dem Bruder? 
Und überläßt ihn mir, dem Ziele ſeines Haſſes? 
O fi des elenden Betragens! Doch es ſey! 
Ich will ihn dann empfangen dieſen Bruder. 
Das Weib fol Mannesſtelle jetzt vertreten. 


Führt mir den Edlen vor! 


Werner. 
Hier iſt er ſchon. 
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Sorge Kurd. 


Kurd. 
Gott grüß' euch, braver Werner! und auch euch, 
Geſtrenges Fräulein oder Frau! — Jedoch 
Was ſoll ich hier? Wo iſt mein Bruder? 
Werner. 
Eben 
Verließ er uns. 
Hellena. 
Als die Trompete eure Ankunft 
Verkündete entzog er ſich, und überließ es mir, 
Euch zu empfangen. 
Kurd. | 
Euch? Das ift doch feltfam. 
Soll wohl Komödie mit mir gefpielet werden? 


Hellena. 
Wo ſo ein Mann, wie ihr, der Held des Stückes iſt, 
War’ eine Poſſe übel angebracht. 

Kurd. 
Ich danke 

Für dieſen ſchmeichelhaften Willkomm. Doch | 
Iſt einerſeits die Wahrheit nicht verfehlt. 
Jetzt wenigſtens bin ich zu Poſſenſpielen 


Nicht aufgelegt. Wo ift mein Bruder? Und 
Warum ſchickt er mir euch entgegen? 

Hellena. 
Aus lauter Politik; da ich ja doch 
Des Bruderzwiſtes Urſach bin, ſo ſchickt er mich, 
Als das Verſöhnungsopfer, euch voraus. 

Kurd. 

Von euch verlangte ich kein Opfer, nur von ihm. 

Hellen a. 
Ich wagt' es nie, ſo einem großen Manne 
Ein Opfer darzubringen, aber doch fühl' ich 
Mich ſtark und groß genug, freiwillig jenes Opfer 
Zu ſeyn, was euch gebracht ſoll werden. 
. Kurd. 
Warum kam dieſer Edelmuth, womit 
Ihr jetzt ſo prahlt, nicht früher ſchon in eure Seele? 
Ihr hättet vieles Blut und Kummer uns erſpart. 
Schon lange kanntet ihr die Pflichten, welche 
Den Bruder an die Gattin feſſelten? Warum 
Zerreiſſet ihr das heil'ge Band? 

Hellena. 


Herr Ritter 


Auf ſolche bittre Fragen bin ich nicht gefaßt. 
Geht, Werner! rufet ihm den Bruder. 
(Sie wendet ih ab.) 
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Kurd. 

Halt f | 
Hellena. | 


Geht, Werner! ſag' ich! rufet ihm den Bruder. 
(Werner geht ab.) 


Kurd. 
Ans anerkannter Schuld bleibt ihr der Frage 
Die Antwort ſchuldig. 

| Hellena. 

Wie! aus anerkannter Schuld? 
Sieh' doch, wie fein! Ihr möchtet gerne mich 
Zur Antwort zwingen, darum ſuchet ihr 
Mich in Verlegenheit zu bringen. Doch es ſey. 
Ich will der Frage eine Antwort geben. 
Zwar ziemt's mir nicht, gleich einer armen Sünderin, 
Euch vor Gericht zu ſtehn; indeſſen ſoll 
Der höh're Stolz, für das zu gelten, was ich bin, 
Dem Stolze meines Adels, meines Stands gebieten, 
Und euch, den Feind, zum Richter wählen. Hört! 
Als Wölf auf ſeinem heil'gen Zuge nach 
Jeruſalem um meine Liebe buhlte, 
Verſchwieg er mir gar ſorglich die Verbindung mit 
Lioben, und erwarbe ſo vor allen Rittern, welche 
An unſerm Hofe aufgeführet wurden, meine Neigung. 
Ich ſchenkte ihm mein Herz, verließe Vaterland, 
Des Hofes Reize und die ſchönſte Stadt der Welt, 


Und folgte ihm in dieſes rauhe, wüſte Land, 
Was, nehmt mir es nicht übel, Ritter! mit 
Conſtantinopel wohl nicht zu vergleichen iſt. 
Erſt auf der weiten Reiſe ſprach er mir 
Von einer ehemaligen Geliebten, welche doch 
Sich lange ſchon getröſtet haben würde. 

Kurd. 


Hellena. 
So kamen wir auf eurem Schloſſe an: allein, 
Wie ware alles anders, als er mir geſagt. 
Statt einer lange ſchon getröſteten Geliebten, 
Fand ich ein tief gekränktes Weib, ſo mich 
Verachtete; ſtatt brüderlichem Willkomm, 
Erhielt ich Sch u, und Spott, und ſtatt nach ſchwerer Reiſe 
Die langſt erwünſchte Heimath anzutreffen, wurden 
Die Thore mir oe Auge zugeſchloſſen, 
Und meinen Thränen, meinem ängſtlichen Geſchrei 
Mit feindlichem Geſchoſſe von den Mauern her 
Begegnet. 
Nun erſt, ich muß es euch geſtehn, empörte ſich 
Des Weibes Stolz, das kaiſerliche Blut in meinen Adern. 
Nun erſt trieb ich den Bruder, dieſen Schimpf zu rächen, 


Denn, merkt euch das, die Tochter der Komnenen 


Iſt nicht gewöhnt, von deutſchen Rittern Grobheit 
Und unverdienten Hohn zu tragen. 


Kurd. 

So wär' es alſo? 6 

Hellena. 

Ja ſo iſt es. O wie oft 
Hab' ich mich ſchon ſeit dieſer trauervollen Fehde 
Nach meiner Vaterſtadt zurück geſehnt! Wie oft 
Den Tag verflucht, wo Wölf um meine Liebe buhlte! 
Denn, ſaget ſelbſt, was hab' ich hier? Warum 
Muß ich den Unterſchied ſo bitter fühlen? 
Sonſt konnt' ich zwiſchen hoher Säulen Reihen oder 
Im Labyrinthe ſchöner Gärten wandeln: jetzt 
Bin ich in finſtre Burgen eingeſchloſſen, und 
Von ſtarren Eichenwäldern rings umgeben. 
Sonſt wurde von melodiſchen Geſängen und 
Der ſüßen Griechen-Sprache mein Gehör entzückt: 
Nun quälen ungezogener Soldaten Schimpfe 
Und ihre rauhen Worte meine Ohren und mein Herz. 
O wär' ich wieder dort in meiner Vaterſtadt! 
Kurd. 

Auf dieſe Weiſe würdet ihr ja dieſe Burg 
Und meinen Bruder gern verlaſſen, und 
Zurück nach Hauſe zieh'n? | 

Hellena. 

Eh’ ich auf dieſe Frage 

Die Antwort gebe, wird es mir geſtattet ſeyn, 
Erſt eine an euch ſelbſt zu thun. 
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Kurd. 
Und welche? 
| Hellena. 
Mir iſt nicht unbekannt, daß ihr, wie ich den Bruder, 
Des Bruders Gattin liebt; und dieſe Liebe iſt 
tt unerwiedert. 8 
Kurd. 
Wie? Wozu die Worte? 
Hellena. 
Ich wollte euch nur fragen, welcher Unterſchied 
Wohl zwiſchen eurer Liebe mit des Bruders Braut 
Und meiner mit dem Bruder ſey? 
Kurd. 
Wie? welcher Unterſchied? Wenn auch 
Das alles ſich ſo, wie ihr wähnt, verhielte, 
Wenn ich Lioben, ſie mich wieder liebte, 
Wer iſt daran die Schuld, als ihr? 
Wie wolltet ihr die unerlaubte Liebe, 
So zwiſchen euch die Wolluſt und der Frevel knüpfte, 
Mit jenem Heldenkampf der Pflicht vergleichen, welcher 
Lioben an den Rand des Grabes bringt? 
: Hellena. 
Ja ſo! nun erſt verſtehe ich. Der Ruf, 
Der alles doch vergrößert und verſchönert, 
Erzählte mir von einem Kurd, von einem Manne 
Von Kopf, am kaiſerlichen Hof gebildet, welcher 


48 
Wohl wichtigere Dinge tragen könnte. ö 
tun aber — \ | 
Kurd. 
Nun? 
Hellena. 


Nun finde ich an ihm 
Nur einen ganz gemeinen Schwärmer. | 


Kurd. 
Ha! 
Hellena. 
Wir Griechen kennen auch die Pflicht, und haben 
Die ſchönſten Muſter aller Tugend aufgeſtellt; 
Doch unter unſerm heitern Himmel konnten nie 
So finſtere und menſchenfeindliche Geſetze und 
Gebräuche reifen, die der kalte Norden ehrt. 
Die bürgerlichen Bande ſind bei uns mit Blumen ſchön 
Durchflochten, und vom Altar lachet uns 
Der Götter freundliche Geſtalt entgegen. 


Kurd. 
Und 
Die Pflicht? 
Hellena. 
Die Pflicht iſt uns ein Zaun, 
Gen wilde Thiere um die Gärten hergepflanzt, 


Nicht aber eine Kette, welche Bruſt und Hände drückt. 


Kurd. 
Wolf! Wölf! Wo biſt du, Wölf? 
Hellena. 
Seyd ihr von Sinnen? 
Kurd. 
Vielmehr bin ich erſt jetzt zu Sinnen recht gekommen. 
Wolf! ö 


Vier t Auftritt 


Wöelf tritt herein mit Werner. 


Bruder! liebſter Bruder! O mein Kurd! 


— u — . — 


— — 


a nu Tr 


Sie umarmen ſich. 
Kurd. 
Komm her an meine Bruſt! Von ganzem Herzen 
Verzeih' ich dir! 
Hellena. 


Was iſt das? Soll ich hier 


Das männliche Geſchlecht erſt ſchätzen, oder ganz 
Verachten lernen? 
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% Auf ud 


Erfter Auftritt 


Zi m mer auf Ster fe l ß⸗ 


In der Ferne hört man Tanzmuſik. 


Kurd. 
Wahrhaftig, Werner hatte nicht gelogen. 
Schön, herrlich, fürſtlich, iſt hier alles angelegt. 
Wie gern verlieret ſich das Aug in jene Reihe 
Schön ausgeſchmückter Zimmer, welche aufeinander 
Mit immer neuen Farben wechſeln, und | 
Mit ſüßen Wohlgerüchen duften! wie entzückend | 
Schleicht fih der Muſik fanfte Harmonie in's Ohr! | 
Und fie die Meiſterin in aller Kunſt 
Erhöhet noch durch ihre reizende Geſtalt 
Und ihrer Stimme ſchmelzenden Geſang des Feſtes Glanz. 
Gleich einer andern Hellena enthüllet ſie | 
Der Schönheit Fülle. Stolz auf ihre Reitze fodert m 
Ihr Auge unfre Schwerter auf, die neue Fehde 
Vor Ilion des Preißes wegen zu beginnen. 
Sie hat die Ritter alle ſchon gefeßelt. Auch 
Auf mich hat ſie es angelegt, das zeiget mir 
Des Buſens halbenthüllte Schönheit, und 


Des Feuerbliks verſtohlene Bewegung. Doch 


Sie komme nur, ich bin gefaßt. 
eren An dre t. 


\ 
Wölf tritt auf, 


Kurd. 


kömmt 


2 
27 


Mein Bruder. Wie verſchloſſen! wie gebeugt! 
Warum ſo in Gedanken? Wölf? der Friede 
Iſt ja geſchloſſen; oder täuſch ich mich? 
Zieh'n nicht die Krieger friedlich auseinander? 
Wird nicht das blanke Schwert in ſeine Scheide, 
Das Kriegsgeräthe in die Kammern eingeſchoben? 
Und reichen ſich die Feinde nicht die Hände? 
Und doch ſcheint alles dieſes nur ein Traum? 
Noch ſeh' ich nicht den Frieden in den Herzen. 
Nicht wahr? ſo iſt es? Wölf! noch iſt 
Der Friede nur zum Scheine unter uns geſchloſſen? 


Wölf. 
5 Wozu die Worte ich verſteh dich nicht. 
Kurd. 


Das iſt es eben was ich ſagen wollte, noch 
Verſtehen wir uns nicht. 


Wolf. 
So iſt es deine Schuld. 
Kurd. 
Sonſt fande jeder in dem andern ſeine Seele, und 
Des Bruders Herz ſprach aus dem Munde, wie 
Dem Auge, jetzt iſt alles kalt und ſeelenlos 
Wolf; 
Ich wenigſtens umarmte dich von ganzer Seele. 
Kurd. 
Und auch Lioben deine Braut? 
Wölf. 
Wozu 
Die Nebenfrage? 
Kurd. 
Wölf! die Nebenfrage? 
Wölf. 
Was 
VBekümmerten den Bruder meines Weibes Händel e | 
Wer hatte dich zu ihrem Anwald aufgerufen? 
Kurd. 
Wär ich auch nicht durch Freundſchaft aufgefodert, 
Die Unſchuld zu vertheidigen, ſo war ich Ritter. 
Wölf. 
Ueber den Ritter! — O wie oft muß Ritterpflicht 
Die Decke ſeyn, um and're Triebe zu verbergen? 
Auch du, Herr Ritter! hätteſt ſchwerlich dieſe Fehde 


Oı 
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Mit mir, dem Bruder unternommen, wär die Liebe 
Nicht Führerin geweſen. 
Kurd. 
i Wenn auch Liebe 
Mit trügeriſcher Fackel mich verführen wollte, 
So weiß ich ritterlich mein Herz zu zwingen, 
Wenn es die Pflicht gebeut 
Wolf. 
: Die Pflicht? — was aber 
Gebeut denn hier die Pflicht? du liebſt Lioben, und 
Ich muß es ja zufrieden ſeyn, wenn ſie 
Dich wieder liebet; und ſie liebt dich wieder. 
tun ſeh' ich wahrlich nicht warum ein Mißverſtand 
Uns ferner, uns die Brüder trennen ſollte? 
Kurd. 
Leichtfertigkeit war jederzeit in deiner Seele. 
Iſt dir Lioba nicht verlobt? 
Wolf. 
Sie war es ehemal. 
Nun liebt ſie dich. 
Kurd. 
Abſcheulicher! wenn auch 
Dein ſchändliches Betragen gegen ſie ihr Herz 
Von dir entfernt und mir entgegenbrachte, 
Wer trägt davon die Schuld? haſt du nicht ihre Liebe 


Und beiſpielloße Treue nur mit Spott 


— 
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Und kalter Grauſamkeit erwiedert? geh' hin 
In meine Burg, und ſehe ihre Thränen, 
Die Bläſſe ihres engel-ſchönen Angeſichtes, hör 
Die Seufzer, welche ihre zarte Bruſt zerſprengen, 
Ein Himmelſchreiend Bild des Todes und des Kummers, 
Und freue dich des Opfers, welches du 
Der fremden Buhlerin gebracht. 
Wölf. 
| O liebſter Bruder! 
Halt ein! und ſchone meines Herzens! helfe mir! 


Kurd. 
Auf dann ſo werde Mann! ſey Bruder! Gatte! 
Werlaſſe dieſe falſche Dirne, welche dich betrügt! 
Und kehre in die Arme deines Freundes 
Und deiner Gattin froh' zurück! 

Wölf. 

Ich kann nicht. 
Kurd 
Wie? 

Du kannſt nicht? gut! ſo morde dann dein Weib, 
Und welze dich auf ihrem Grabe in den Armen 
Der fremden Buhlerin herum! mein Schwert 
Wird gegen dich nicht mehr gezogen, und der Friede, 
Den dir Lioba zugeſtanden, bleibt; allein, 
Das ſchwör ich dir, nicht eher dieſen Mund 


Zum Bruderkuſſe dir zu reichen, bis ich dich 
Von deiner Griechin Falſchheit überzeuget habe. 
Kurd geht ab. 
4 Wölf. 
Was ſagte er? Er will mich überzeugen 
Von ihrer Falſchheit? Von der Falſchheit Hellenens? 


= 


Und mit vieler Zuverſicht ſprach 
Wenn er Beweiße hätte? hat er nicht? 

Zieht ihre Buhlerei nicht alle Ritter 

Des Rheines um ſie her? — und doch! — Ja! Ja! 
Er hat Beweiße. Ha! dort kömmt ſie ſelbſt. 


Ich will mich ihr verbergen. Ihrer Larve 
(Er zieht ſich zurück) 


Biet ich die Meine dar 


ir Auftritt. 


— 


Hellena tritt auf. 


Wo iſt der Bruder 
N Wölf. 
So eben erſt verließ er mich. 
Hellena. 
Er iſt 


Ein edler Mann, der Ausbund aller Ritter. 
lf. 
Es ſcheint, du haſt ſie alle ſchon geprüft. 
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Hellena. 
Iſt nicht dein Haus der Tummelplatz der Ritterſchaft? 
Wölf. 
Das iſt es erſt durch dich geworden. 
Hellena. 


Wölf. 
Warum blickſt du mir nach dem Auge. 
Hellena. 
Wölf! 
Wölf. 
Blick her, was ſieheſt du in dieſem Auge? 
Helle na. 
In dieſem Auge ſehe ich — 
Wölf einfallend. 
Nicht wahr dein Bild? 
\ Hellena. 
Nein! Wolf! das Bild der Eiferſucht. 
WOLF dbetreten). 
g Das Bild 
Der Eiferſucht? (ch faſſend) Komm her geliebtes Weib! 
Mit dieſem Kuſſe will ich es verſcheuchen. 
(umarmt ſie. Geht ab) 
Hellena. 
Nein Freund! ſo leicht verſcheuchſt du nicht das Bild, 
Gleich der Meduſe Schlangenhaupt blickt es 
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Aus dem ſonſt reinen Spiegel deiner Seele. 

Schon lange merkte ich die falſchen Züge; doch 

Ich werde ſchon des gelben Neides Bläſſe 

Durch neuer Liebe Roſenglut erheitern. 

Und ſollte es mir auch an dir nicht mehr gelingen, 
So lächelt mir des Bruders höhere Geſtalt. 

Da kömmt er eben. 


K urd tritt auf. 


Hellena. 
Wie Herr Ritter ihr verlaßt 
Das Friedens-Feſt, wovon ihr Stifter ſeyd? 
Kurd. 

Um es in ſeiner ganzen Schönheit zu genießen. 

Hellena. 
Nein! nein! das macht ihr mich nicht glauben. 
Euch will das Leben hier auf Sternfelß nicht behagen. 


Kurd. 
Vielmehr bewundre ich in dieſer neuen Schöpfung 
Die Kunſt der ſchönen Schöpferin; darum 
Verlier ich mich ſo gerne und ſo oft 
In dieſer heimlichen Gemächer zierliche Geſtalt. 
Denn nicht nur in den Sälen und den Gärten 
Zeigt ſich der feine griechiſche Geſchmak; 
Auch in die Nebentheile wußtet ihr 


Den Zauber zu verbreiten — und blickt fie an) 
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Hellena. 
Ich merke wohl 
Daß Kurd des Hofes ſchmeichleriſche Sprache 
Auch unter rauhen Waffen nicht verlieren konnte. 
Kurd. 

Die Sache ſpricht hier ſelbſt. Wo iſt 
Wohl jetzt am Rheine eine ritterliche Burg, 
Wo ein Pallaſt in Deutſchlands großen Städten, 
Der an Geſchmack und Zierde dieſem Schloße 
Des Bruders gleiche. Ja ihr habt 
Den griechiſchen Olymp mit allen ſeinen Göttern 
In unſere deutſche Wildniße gezaubert. 


0 Hellena. 
Ich ſuchte wenigſtens der Griechen ſchöne Blume 
Auf Deutſchlands feſte Eichenſtämme einzupfropfen; 
Und wenn ein Kenner alles Schönen, wie der Herr, 
Der Arbeit ſeinen Beifall nicht verſagen wollte, 
So wär ich wohl belohnt genug; allein 
Mich dünkt, auch ihr vertauſcht nicht gerne 
Die Eichenwälder euers Vaterlandes gegen 
Den griechiſchen Olymp. 
Kurd. 

Das nicht, allein ihr wißt, 
Die Götter fliehen öfters ſelbſt des Himmels Wohnung, 
Und laſſen ſich zur guten Einfalt der Natur herab. 


er re ET 


Hellena. 
Zumal wenn die Natur fo fanft, fo ſchoͤn 
Und ſo lebendig euch begegnet, wie in Liebenſtein. 

Kurd. 

Was denket ihr damit? 

Hellena. 

Ich meine nur, 

Daß an Liobens Seite ſich der griechiſche Olymp 
Ja leicht entbehren laſſe. 


Kurd. 
Meint ihr das? 
Hellena. 
Nur wundert mich der ſeltſame Geſchmack an euch. 
Kurd. 
An mir? 
Hellena. 


Daß einſt der unerfahrne Jüngling Wölf 
Geſchmack an ſo was finden konnte, iſt begreiflich; 


Allein ein Kurd, der wohl was Beſſers kannte — 


Kurd. 
Ich habe immer nur das Beſſere geſucht. 
Hellena. 


Und habt es hier gefunden? bei Lioben? 

Kurd empfudlich. 
Ich wollte hier nichts finden, ſchützen wollt' ich nur 
Des Weibes Unſchuld, wie es Rittern ziemt. 
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Hellena. 
Wahrhaftig „ein beneidenswerthes Weib, 
Was ſolche Ritter hat! 
Kurd. 
Und ſie verdient. 
Hellena. 
Ich werde dieſe Art, die Männer zu gewinnen, 
Den Griechinnen zu rühmen wiſſen. | 
Kurd. 
Deſto beſſer! 
Ihr würdet dadurch Heil in eure Länder bringen. 
Hellena. 
Bei uns glaubt man, durch Bildung und Verſtand 
Und feine Lebensart der Männer Herzen zu gewinnen. 
Hier müßten wir bei Nonnen in die Schule gehen. 
Kurd. 
In dieſer Schule bin ich ſelbſt ein beßrer Menſch geworden. 
Hellena. 
Vielleicht wohl gar ein Heiliger? O theilet mir 
Doch einen Strahl von eurem Heil'genſcheine mit, 
Auf daß ich mich daran erwärmen könne; denn 
Ihr habt ja deren doch ſo viele, daß ich fürchte, 
Die Menge mögte euch den Kopf verbrennen. 
Kurd. 
Vergeßt nicht „ daß es unter meiner Würde iſt, 
In dieſem Punkte euren Spott zu tragen. 


Hellena. 
Nun, 


Im Ernſte dann geſprochen. Sagt mir doch, 
Wie paßt die lächerliche Fehde, welche ihr 
Des Weibes wegen fechtet, zu dem hohen Zwecke, 
Wozu euch die Natur und euer Glück beſtimmte? 
Wahrhaftig, ich verkenne jenen ſtolzen Kurd in euch, 
Von dem der Ruhm mir ſo viel vorgeſchwatzt. 
Sonſt waren ihm die ſchönſten Weiber an dem Hofe 
Nur ein gemeines Spiel, nur Mittel ſeiner Plane: 
Nun ſitzt er, wie ein armer Sünder, unter 
Dem langeweil'gen Ehebette ſeines Bruders, 
Und haſcht nach Broſamen der Liebe, welche ihm 
Der reiche Praſſer, in dem Uebermaaß des Ekels, 
Großmüthig zuwirft. 
Kurd. 

Böſe Schlange! 

Hellena. 

Kurd, 
Der Liebling ſeines Kaiſers und des deutſchen Volks, 
Der Führer und das Haupt der Städte, dieſer Kurd 
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Geht nun wie ein verliebter Schäfer hinter einer Lioba, 


Und fechtet in die Luft um längſt zerrißne Bande; 
Statt in dem Kreiſe deutſcher Fürſten zu gebieten, 
Und über Wohl der Völker zu entſcheiden. 


Kurd. 
Weib! 


62 

Hellena. 
O könnte ich doch jetzt die Augen aller Helden 
Und Weiber auf euch richten! 

i Kurd. 
| Wenn ich bleiben fol, 

So ſchweigt. 

Hellena. 

Ich ſchweige nicht: ſeht hier auf mich! 
Ich bin zwar nur ein ſchwaches, zartes Weib, 
Und doch verließ ich meines Landes ſchöne Ufer, 
Die hochgethürmte Kaiſerſtadt, des Hofes Glanz 
Und der Verwandten kaiſerlich' Geſchlecht, 
Und folgte euerm Bruder in die Wüſte, um 
Darinn Prometheus Götterfunken anzuzünden. 
Kurd mit Spott. 

Dafür wird euch die deutſche Nation 
Wohl eine Ehrenſäule ſetzen müſſen. 

Hellena. 
Glaubt nicht, daß eitler, flatterhafter Liebe Tand 
Oder, wie ihr's zu nennen euch erfrechtet, Buhlerei 
Mich in dies ferne rauhe Land gezogen habe. 
Am weltberühmten Hofe der Komnenen hatte ich 
Nicht nöthig, fremde ungezogne Ritter abzuwarten, 
Um Gegenliebe zu erbetteln. Glaubet mir, 
Ein edleres Gefühl, als ſo gemeine Liebe, 
Belebte damals meine Bruſt. 


O 
rd 


Kurd. | 
Und welches? 
Hellena. 
Ich ſahe, daß in meinem Vaterlaͤnde und 
Der großen Kaiſerſtadt des milden Orients 
Nur noch die Sprache und die Hülle 
Des alten ſo berühmten Griechenlands erhalten war. 
Statt jenem großen Geiſte, welcher einſt 
Die Helden Troja's und von Marathon belebte, 
Herrſcht nun an einem ſchwachen Hofe Liſt, 
Giftmiſcherei und kleinliche Intrigue. Statt 
Der ſchönen Lieder des Homers, Pindars und Heſiods, 
Oder des Plato göttlichen Geſprächen, hörte ich 
Der Theologen abgeſchmackten Wortſtreit, oder 
Der Mönche ſchauerlichen Chorgeſang. Mein Herz, 
Was nur in jenen ſchönen Zeiten der Hellenen 
Sich glücklich fühlte, wurde nun mit Ekel 
Und Traurigkeit erfüllt. Mein Geiſt verachtete 
Des ſchlechten Hofes Sitte, und erfreute ſich 
Nur in den Werken der Vergangenheit. — Um dieſe Zeit 
Erſchiene Wölf mit ſeinen Kriegsgefährten 
An unſerm Hof. Ich fande ihre Sitten zwar 
Noch roh und wild, allein mein Herz bewunderte 
An ihnen bald den edlen ritterlichen Muth, 
Den großen offnen Sinn, und jene Gradheit, 


Die man ſeit Alexanders großen Schlachten 
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In Griechenland vermißt. Jetzt erſt entwickelte 
Sich jener große Plan in meiner Seele. 
Auf, dachte ich, mit dieſen Rittern nach 
Dem wilden Lande hin; dort findet ſich 
Noch alte Heldenkraft. Du bringſt der Künſte Schätze 
Und unſrer Sitten Milde in die Wälder, 
Und ſchaffſt am Rheine dir ein neues Griechenland. 
Kurd. 
Ey wie vortrefflich! wie bewunderungswerth! 
Hellena. 
Die Liebe eures Bruders gegen mich, 
Beflügelte noch dieſen edlen Plan. Mein Geiſt 
Und meine Reize wirkten ſtark auf ſeine weiche Seele. 
Ich theilte ihm der Griechen feine Bildung mit, 
Und bald erſchiene dieſer ſonſt ſo ſtarre Ritter, 
Gleich einem Sieger in Olympia, an unſerm Hofe. 
Ich ſetzte alle Hoffnung nun auf ihn; ich wollte 
Durch ihn auf Andre wirken, und — — Allein — 
Kurd. 
Allein ihr fandet andre deutſche Ritter nicht 
So zahm und ſo gelehrig? 
Hellena. 
Das eben nicht. 


Kurd. 
Je nun! 


— 
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Hellena. 
Auch ihr verſuchtet lange ſchon am Rheine, 
Durch euren Städte-Bund, wovon ihr Führer ſeyd, 
Dem Handel und der Kunſt, und damit auch 
Den Muſen neue Tempel zu erbauen. 
Schon find' ich in den Kirchen eurer Städte 
Manch ſchönes Bild und feines Kunſtgewebe; 
Schon ſtimmen eure Minneſänger ihre Harfen 
Zu höherem Geſang; in euern Reichesſtädten 
Erhebt ſich überall der Griechen freier Republiken-Geiſt, 


Und beim Tournier erſcheint der edle Ritter 


Wie ein geſalbter ſchöner Kämpfer in Olimpia. 
Wenn wir nun Hand in Hand dies edle Streben 


Der Städte an dem Rheine und der Ritterſchaft 


Zu einem großen Zwecke lenkten — Kurd! 


Wenn wir zuſammenwirken könnten? 


Kurd. 
Warum nicht? 

Hellena. 

Ihr haſſet mich und liebt Lioben. 
Kurd. 

Das könnt' ich euch zurücke geben. 

Hellena. 

Wie d 
Kurd. 


Ihr haſſet mich und liebet Wölfen. 
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Hellena. N | 
So würde ja ein Tauſch die Sache gleichen: | 
Ich gebe Wölfen an Lioben wieder ab, und ihr — 
Kurd. 


Und ich? 
Hellena. 
Das gebe ſich von ſelbſt. 
Kurd. 


Meint ihr? 
Was aber werden beide Andre dazu ſagen? | 
Hellena. 
Laßt uns erſt ernſthaft wollen, für das Uebrige 
Iſt mir nicht bange. 
Kurd. 

Was vermag nicht Hellena? 

Doch will ich erſt mit Beiden mich darüber 


Beſprechen. 
Hellena. | 
Doch mit Klugheit, hoffe ich. | 
Kurd. | | 
Lebt wohl! Ihr ſollt mich kennen lernen. | | 
Geht ab. | 
Hellena. | 


Glück auf! Zwei edle Roſſe gleicher Art 
Sind nun an meinen Siegeswagen angeſpannt: 
Das eine gut und ſchön, und folgſam ſelbſt 
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In voller Jugendkraft; das andere zwar ſtolz 
Und muthig, und des Zügels nicht gewöhnt, 
Doch meine Bahne rennend. Ha! wie ſchön, 
Wie herrlich der Triumph! So will ich jetzt, 
Gleich einer Göttin, dieſe nordiſche Barbaren 


Der Griechen Kunſt und Sitte lehren. 


68 


Vier ter Au fz u g 


Elrieſter Auftritt. 


Ein Saal auf di e b. e n ſ t 


Kurd nachdenkend, geht auf und ab. 


So muß es gehen — ja ſo muß ich endigen. 
Erſt will ich dieſem Hauſe Frieden geben; dann 
Aus dieſer freien Städte Bund und Ritterſchaft 
Ein ſchönes, herrliches Gebäud' errichten, 
Wogegen Griechenlands berühmte Republiken 
Wie Kartenhäuschen klein beſtehen müſſen. 
Gleich unſern alten Kirchen, ſoll es ſich, 

Mit einer Menge Säulen und Figuren in 
Einander wunderbar und kühn verſchlungen, 

Zu einem Tempel Gottes wölben, deſſen Spitze 
Hoch durch die Wolken dringt, und innewendig 
Mit ſchönen Bildern und Statuen ausgeſchmückt 
Und ſüßer Muſik hallend. Eitle Hellena! 

Du wirft alsdann bekennen müſſen, daß 

Auch ohne deine Hände an dem Rheine 

Und zwiſchen unſern alten ſtarren Eichen 


Manch ſchönes Blümlein aufgegangen ſey. 
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Zweiten duft itt 


Kur d. Werner. 


Kurd. 
Nun, guter Werner! will ſie kommen? 
Werner. 
Hier 
In dieſem Briefchen leſet ihr die Antwort. 
N Kurd. 
Gebt her — Doch ſagt, wie nahm ſie die Geſchenke auf? 
Werner. 
Vortrefflich fand ſie alles, und bewunderte 
Der deutſchen Städte Kunſt, beſonders aber 
Gefiel ihr das mit Gold durchwirkte Kleid, 
Und jenes niedliche Gefäß, worauf der Meiſter 
Die Flucht der Hellena in Elfenbein geſchnitzt 
Doch leſet nur das Briefchen, dieſes wird 
Euch mehr als meine Worte ſagen. 


Kurd liest das Briefchen. 


Ey 
Wie ſchön! Ey wie vortrefflich! Sch fol ſelbſt 
Zu ihr in jene ſchöne Laube kommen? 
Werner. 
Ja! 


In jene Laube, und bei Nacht. Ihr ſeyd 
Wohl glücklich. 
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Kurd. 
Ich? Ha! ha! dacht). 
Werner. 
Ihr habt gut lachen. 
Kurd. 


Es ſcheint, Herr Ritter! ihr verſteht euch eben 

So wenig auf gut Lachen, als gut Weinen. 
Werner. 

Der Glückliche, ſo dünkt mir, habe Urſach 

Zu lachen, der Unglückliche zu weinen. 


Kurd. 
Nicht immer iſt man glücklich, wenn man lacht. 


Werner. 
Mag ſeyn; doch ihr — 
Kurd. 
Ich bin nicht glücklich. 
Werner. 
Wär' ich es ſo. 
Kurd. 
Was nennt ihr glücklich ſeyn? 


Werner. 
Wenn man, wie ihr, der Weiber Liebe hat. 
Kurd. 
Darum bin ich nicht glücklich. 
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Werner. 
| Weil vielleicht 
Die Wahl euch wehe thut. 
Kurd. 
Kein Menſch 
Kann feſter und beſtimmter wählen. 
Werner. 
Nun 
So nützet euer Glück. 
Kurd. 
Ich darf, ich will nicht. 
Werner. 
Dann ſeyd ihr wahrlich zu bedauern. Ich 
An eurer Stelle würde anders handeln. 
Kurd. 
Ich glaube wohl, und darum bitt' ich euch, 
Um eures Beſten willen bitt' ich euch, 
Laßt von den Weibern! 
Werner. 
Von den Weibern ſoll 
Ich laſſen. 
Kuss 
Tändelt ihr mit ihnen, fe 
Seyd ihr ein Laffe; liebt ihr ſie, und werdet 


Von ihnen nicht geliebt, ſo ſeyd ihr gar 
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Ein Narr; und werdet ihr von ihnen auch 

Geliebt, ſo ſeyd ihr doch nicht glücklich. 
Werner. 

In den zwei erſten Fällen mögt ihr wohl 

Nicht Unrecht haben, aber bei dem letzten? 


Kurd. \ 
) Send 

Ihr doch nicht glücklich. Darum meidet ſie. 

Werner. 
Nicht glücklich, auch wenn man der Weiber Liebe hat? 

| Kurd. 

Ja! 

Werner. | 
| Iſt denn Gegenliebe nicht das ſchönſte Ziel 
Der Liebe? | 


Kurd. 
Scheint es nur zu ſeyn; iſt aber 
Der Anfang der Verzweifelung. 
Werner. 
| Ihr ſchwätzt 
Wie einer, der von Sinnen iſt. 
Kurd. 
Ich glaube wohl, 
Daß ihr ſo von mir denket, denn es ſcheint, 
Ihr war't noch nie geliebet, 
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Werner. 
Darum eben 
Nenn' ich euch glücklich, denn ihr ſeyd geliebt. 
| Kurd. 
Auch ich dacht' ehemal mich glücklich, aber nun 
Bin ich vom Gegentheile überzeugt. 


Werner. 


Kurd. 


Sonſt konnte mich ein Blick, eine Gefälligkeit 


Zum Himmel heben. Das geringſte Zeichen 
Von Gegenliebe ſah' ich als das Ziel 
Der höchſten Wünſche an. Nun aber denk' ich anders, 
Werner. 
Was aber hindert euch denn an dem Glücke ? 
Ich meine doch, wenn man einmal das Herz 
Des Weibes eingenommen hätte, wäre es 
Ein Leichtes, auch das Uebrige zu haben. 
Kurd. 
Giebt es ſonſt keine Hinderniſſe? 
Werner. 


Welche 
Ein kluges Weib leicht wegzuräumen weiß. 


Kurd. 
Ein gutes aber? 
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Werner. 
Pah! in dieſem Punkte ſind 
Die Weiber all' einander gleich. Da iſt 
Kein Mauerwerk zu dick, kein Schloß zu feſt, 
Kein Riegel ſchwer genug, wodurch ſich ein 
Verliebtes Weib nicht Oeffnung ſchaffen könnte. 
Kurd. 
Auch mir ſollt' es ein Leichtes ſeyn, die dickſten Mauern 
Zu ſtürzen, und die ſchwerſten Schlöſſer zu zerſprengen. 
Allein die Hinderniſſe, welche mir entgegen ſtehen, ſind 
Unüberſteiglich. Könnt' ich allen Männern doch 
Die Warnung geben, guten Mädchen nichts 
Von Liebe vorzuſchwatzen, wenn ſie nicht wahr iſt, 
Und gute Weiber nicht durch Liebe zu verderben, 
Wenn ſie auch wahr iſt. 
Werner. 
Alle Welt hält euch 
Für einen Mann von Kopf und feinem Sinne, und 
Ihr ſchwätzt wie ein verrückter Schwärmer, haltet 
Euch mitten in dem Glücke für unglücklich. 
Saft glaube ich, die Liebe habe euch 
Den Kopf verbrennt. 
Kurd. 5 
Es wäre möglich. 
Werner. 
Was aber hält euch ab, glücklich zu ſeyn. 
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Kurd. 
Genug hievon. — Und ſomit grüßet mir 


Die ſchöne Hellena! 


Werner. 
Ihr kommt alſo? 
Kurd. 
Welch eine Frage! Iſt jemal ein Ritter 
Von einer ſchönen Dame eingeladen worden, 


Und nicht gekommen? 


Werner. 
Gut! Ich ſehe wohl, 
Daß ihr noch bei Verſtande ſeyd. Lebt wohl! 


Und nützt die ſchönen Augenblicke! 
Geht ab. 


Kurd. 
Ja! 
Ich will ſie nützen dieſe ſchönen Augenblicke, 
Doch nicht, wie du es meinſt, Elender! ſondern 
Einzig in meiner Art und groß, wie mir es ziemt. 
Ha! dieſer Brief iſt mir ein Talisman, 
Der meinem Bruder alle dieſe Dinge 


In ihrer wahren Lage zeigen ſoll. 
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Zweiter Auftritt. 
Gottfried tit auf, 


Warum verlangt der Herr ſo ſpät nach mir? 
Was giebt es neues? 
Kurd. 
Wunderdinge. 
Gottfried. 
Wie 2 
Kurd. 
Seht ihr denn nichts an mir? 
Gottfried. 
Wie fo? 
Kurd. 
Und merket nichts? 
Gottfried. 
Was ſoll ich merken? 
Kurd. 
Die Veränderung. 
Gottfried. 
Ihr redet räthſelhaft. 
Kurd. 
Weil mir das Ganze 
Selbſt noch ein Räthſel iſt. 
Gottfried. 
Wie ſo das Ganze? 
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Kurd. 
So höret denn. Nein! nein. Es iſt nicht möglich. 
Gottfried. | 
Was ſoll ich hören? 
Kurd. 


Hättet ihr geglaubt, 
Daß Kurd und Hellena — Nein! nein! ihr werdet lachen. 
| Gottfried, 
Vielleicht auch weinen? 
Kurd. 
Könnte ſeyn. 
Ich führe etwas Großes aus und etwas Eigenes 
In ſeiner Art. Ihr könnt dabei mir dienen. 
Gottfried. 
So laßt doch hören erſt. 
Kurd. 
Vor allen Dingen 
Nehmt dieſes Briefchen und bewahrt es wohl 
Auf jeden Fall, denn wiſſet, morgen ſchon 
Soll meines Bruders Hochzeit mit Lioben 
Gefeiert werden. 
Gottfried. 
Wie des Bruders Hochzeit? 
Kurd. 
Und dazu wollen wir ein herrlich Feſt bereiten, 
Nach unfter Art und Kunſt. Ein frohes Jäger-Chor 
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Eröffnet unfern Zug, und fodert mit der Hörner Schall 
Die Ritter und die Minneſänger zu 
Dem Kampfe auf. Dann ſtreiten jene mit 
Den Lanzen und dem Schwerdt, und dieſe mit 
Der Minne ſüßem Saitenſpiel. Hierauf 
Erſcheinen Schützen Reiheweiſ' mit Pfeil und Bogen, 
Und ſchießen nach der Scheibe oder einem Vogel, 
Hoch in der Luft auf einer Stange aufgeſteckt. 
Nach dem vollbrachten Kampfe winden ſchöne Mädchen 
Um die noch ſchön're Braut die Blumenketten, und 
Die Schilderträger bringen niedliche Geſchenke, | 
Von unſrer Städte Künſtler meifterlich 
Aus Seide, Gold und Elfenbein gedrehet. 
So führe ich die ſchön geſchmückte Braut 
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Dem reuevollen Bruder in die Arme. 
a Gottfried. 
Was aber ſoll ich mit dem Briefchen machen? 
Kurd. 
Ihr ſollt es meinem Bruder geben in 
Dem Augenblicke, wo — Wer kömmt? — Lioba — 
Die darf davon nichts wiſſen. 
Gottfried. 
Aber wie? 
Kurd. 


Ich bitt' euch, folget mir. Die Stunde ſchlägt. (Will gehen). 
Liobe mit Hildegard treten auf. 


Dritter Auftritt. 


Vorige, Lioba. Hildegard. 


Kurd. 
Wie, liebes Weib! fo ſpät noch hier? Du follteft 
Jetzt deinem kranken Herzen Ruhe gönnen. 
Lioba. £ 
Und ihr verlaßt mich mit dem kranken Herzen? 
Flieht meine Gegenwart? 
Kurd. 
So müßte ich 
Den Himmel fliehen wollen. 
Lioba. 
Warum aber 
Entferntet ihr euch, als ich kam? 
Gottfried. 
Wir hatten 
Ein wichtiges Geſchäft. 
Lioba. 
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So will ich euch nicht ſtören. 


Komm, Hildegard! 
Kurd. 


Ich bitte euch, geliebtes Fräulein! 


Gottfried. 
Es iſt ja nur auf kurze Zeit. 
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Lioba. 

So geht. 
| Kurd. ö 
Ihr ſeyd empfindlich, Fräulein! Wenn ihr wüßtet — 


Lioba. 

O Kurd! ſonſt haben auch Geſchäfte dich 

Von mir getrennt. Wie oft entließ ich dich 

Mit Kummer in die Schlacht, wo dich der Tod bedrohte, 

Und doch ſchien alles dieſes mir erträglich ; denn 

Du theilteſt mit mir deine Sorgen, und ich wußte 

Des Freundes heimlichſte Gedanken —. Aber nun — 
Kurd: 

Noch iſt mein Herz fa offen gegen dich, wie ſonſt; 

Noch theile ich mit dir den Kummer und die Freude; 

Allein — O Fräulein! laſſet mich jetzt handeln, 

Der Sieg iſt uns gewiß. 19 
Lioba. | 

Der Sieg? Und welcher Sieg? 


Kurd. 
Nur ruhig. 
Gottfried. 
Quälet ihn doch nicht. 
Lioba. 
Der Sieg? 
Und dieſer Sieg vielleicht — Gerechter Gott! 
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Kurd. 
Kommt, Gottfried! laßt uns handeln! Dann — 
Dann, Fräulein! mögt ihr unſre Thaten richten. 


Beide gehen ab. 
Lioba ſieht ihnen lange nach — die Thränen ſtürzen ihr in die Augen. 


Lioba. 
Ein treulos falſches Volk ſind doch die Männer! 
Sie nennen uns das ſchwächere Geſchlecht, 
Nur weil die Güte unſers Herzens ihre Laſter 
So gern verzeiht. Selbſtſüchtig ſuchen ſie 
In unſrer Schwäche nur ihr Glück, und wenn 
Sie ihre Wünſche dann befriedigt ſehn, 
Zerſchlagen ſie mit unbarmherz'ger Kälte das Gefäß, 
Woraus ſie einſt den ſüßen Göttertrank geſchlürft. 
uch dieſer Kurd — O Gott! ich kann's nicht denken; 
Auch dieſer Kurd, in dem ich meinen Freund, 
Den Rächer meiner Unſchuld fand, an deſſen Treue 
Ich meine Seligkeit verwettet hätte, 
Auch dieſer Kurd iſt nur ein Mann, wie andre, 
Und opfert mich vielleicht in dieſer Stunde 
Der Nebenbuhlerin, die er beſtrafen wollte, 
Hildegard. 
Wie könnt ihr ſo von dieſem Edlen denken? 
Lioba. 
Warum entfloh' er, als ich kam? Warum 
Zieht er fo oft nach meines Gatten Burg? Warum 
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Wird mir der Griechin Geiſt ſo oft gerühmt? 
Warum iſt er zerſtreut? ſo heimlich gegen mich? 
| Hildegard. 
Ihr ſucht in Kurds Betragen Kälte gegen euch, 
Was doch nur Freude über die Verſöhnung 
Mit ſeinem Bruder iſt. Darum entzieht er ſich 
Jetzt öfter unſern Augen, unſrer Gegenwart. 
is. 
Nein, liebes Kind! Ich kenne beſſer ſeine Seele. 
Auch ſonſt war oft ſein Geiſt beſchäftiget, 
Und ſchwere Sorgen nagten ihm am Herzen; 
Allein auch mitten unter dem Geräuſch des Hofes, 
Auch mitten in dem fürchterlichen Schlachtgetümmel 
Vergaß' er meiner nie. Ich theilte ſchweſterlich 
Mit ihm den Kummer und des Sieges Freude. 
Jetzt iſt es anders. | 
Hildegard, 
Scheinet nur zu ſeyn, 
Jetzt hat er auch den Bruder an dem Herzen. 
Lioba. 
Den Bruder nur? den Bruder? 
| Hildegard 
Oder ſeyd 
Ihr eiferſüchtig auf den Bruder? 
Lioba. 
Auf den Bruder? 


Hildegard. 
Doch wohl nicht gar auch auf die Griechin? 
f Lioba. 
Sie hat das Herz des Gatten mir geraubt, 
Warum nicht auch des Freundes? 
Hildegard. 
Wahrlich! 
Das iſt doch arg. Er, welcher dieſe Griechin haßt, 
Kurd ſollte Feſſeln tragen, welche er 
Dem Bruder abzunehmen ſich beſtrebt. 
Lioba. 
Der Männer Herzen ſind veränderlich. 
Hildegard. 
So leicht nicht, als ihr denkt; und wenn 
Auch Wankelmuth der Männer Erbtheil wäre, 


Auf dieſen Einen wollt' ich zählen. 


Lioba. 
Aber 
Warum verläßt er mich? Warum ſucht er die Griechin? 
Hildegard. 


Der Friede ſöhnet ja die ärgſten Feinde aus. 
Vielleicht verſuchet er, durch wechſelſeitge Achtung 
Den Haß zu tilgen. 

Lioba. 

| Wenn es das mur wäre, 


Wie gerne wollt' ich auch die Freundin lieben! 
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Doch warum ſollt' ich fie nicht lieben, wenn 

Es auch nicht wäre? hab' ich nicht ſchon lange 
Auf dieſer Erde wandelbares Glück verzichtet? 

Schon lange hatte mir das fremde Weib 

Des Gatten Herz geraubt, ſie raube 


Mir auch des Freundes Liebe. Ich verzeihe ihr. 
8 . 
Gehn ab. 


Vierter Auftritt 


Ein Garten — im Hintergrunde eine Laube. 


W öl f. Werner. 


| Werner. 

Hier iſt die Laube! Hier müßt ihr euch halten. 
Wölf. 

Ja wohl geſprochen! Halten muß ich mich, 
Wenn nicht dies rachekochend' Herz die Bruſt 
Zerſprengen ſoll. Hier iſt die Laube, wo 
Ein doppelter Verrath an mir von Beiden 
Begangen werden ſoll. Ha! ſie die Buhlerin, 
An deren Reizen ich wie an dem Himmel hing, 
Für die ich einen Engel hingeſchlachtet habe, 
Und dieſer Bruder, welcher gegen mich das Schwert 
Gezogen hatte, eine Liebe zu beſtrafen, 
Die er nun ſelbſt genießen will. 


Werner, 
Der Heuchler! 
Und doch nennt man ihn überall den Ritterſpiegel. 


Wölf. 
Zerſchlagen will ich dieſen Spiegel, und 
In alle Welt die Trümmer ſtreuen, daß 
Ein jeder Schurk ſein Bild darin erblicke. 
O Gott! mit guter Seele gab ich ihm mein Weib; 


Er raubte mir ihr Herz und ihre Unſchuld, und 
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tachden er da geſättigt ware, wälzt er ſich 


Nun auch am Buſen dieſer Buhlerin herum, 
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Und ſpottet meiner Ehe, meiner Liebe. Ha! 


( 


Es iſt abſcheulich. Ausgelöſcht ſey nun 
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Iruderliebe, welche mich bethörte. 


— 
Kar 


es Blutes heil'ge Bande find zerriſſen, oder 
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Zu falſchen Stricken fein gedreht, womit 
offne Herz gefeſſelt halten wollte. 
Wohlan! ſo fahre denn des Kains Mörderſeele 


In dieſe Bruſt. Mit meinen Zähnen will ich 


* — 

— 

— 2 
2 

j 

—7 

rr 
—— 

—— 

t 


Sein falſches Herz zerreiſſen, und mit Flüchen der 
Verräth'riſchen Natur entgegenſpeyen. 
Werner. 
Nur 
Geduldig, Freund! ihr könntet ja in eurer Wuth 


Den Spaß verderben. 
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Wölf. \ 
Ha! den Spaß, ſagt ihr? 
Das iſt ein Spaß, worüber ſelbſt die Teufel 
Erſchrecken würden. 


Werner. | 
Ruhig doch! Es regt fih Etwas. 
Wölf. 
Regt ſich Etwas? — Hier regt ſich auch Etwas, 
Was nur durch Blut geſtillet werden kann. 


Werner. 


Es iſt der Bruder. 
Wölf greift nach dem Schwert. 


Ha! 
Werner. 
Nur ruhig jetzt! 
Wolf. 
Kaum kann ich mich enthalten, ihm das Schwert 


In ſeine falſche Bruſt zu ſtoßen. 
Werner hätt ihn zurück. 
Nur Geduld! 
Die Stunde iſt noch nicht gekommen. 
Gehn ab in die Laube. 


co 
4 


F ü n f tier Aluftritt. 


Kur d. 
Niemand hier? 

Mir war's, als habe Jemand hier geſprochen. 
Vielleicht iſt es nur Täuſchung, von der Nacht, 
Der Mutter aller Irrungen, hervorgebracht. 
So ſtill, ſo feierlich iſt alles um mich her. 
Die finftern unerkenntlichen Geſtalten neben mir, 
Und ober mir der unermeßlich- weite Sternenhimmel; 
Die ſterbliche Natur in Schlummer hingeſunken; 
Nur das Unſterbliche, das Ew'ge wacht. 
O könnte mir es doch gelingen, dieſem Hauſe 
Und mir die Ruhe zu erkämpfen. Und 
Was iſt es denn, was meinem Auge Schlaf, 
Dem Herzen Ruhe raubt? Ich ſuchte Ruhm, 
Und dieſer führte mein zerſtörend' Schwert 
Hieher in dieſe väterlichen Burgen. 
Ich ſuchte Liebe, und die höchſte Stufe ihres Glücks 
Iſt mir ein Abgrund der Verzweifelung geworden. 
Und hatte ich nicht überall Beförderung? 
Ehrten mich nicht die Fürſten und das Volk? 
Liebten mich nicht die Mädchen und die Weiber? 
Und ſiegte ich nicht über Schönheit, Glanz und Tugend? 
Und doch bin ich nicht glücklich. O! 
Ich fühle es, nur da iſt Glück zu finden, 
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Wo ew'ge Ruhe wohnt. Was kömmt daher? 

Wie eine männliche Geſtalt! Wahrhaftig ja! | 
(Zieht feinen Degen.) 

Wenn ich verrathen wäre! Doch es komme. | | 


Sechster A u ft vit, 


Kurd. Hellena in Mannskleidern, mit einem Degen an 


der Seite. 


Hellena. 

Seyd ihr es, Kurd? | 
Kurd. 
Was iſt das? Ihre Stimme. 
Hellena. | 


Kurd! 
Kurd. 


Hellena! 


Hellena— | 
Nicht wahr, ihr kennt mich nicht? i 
Kurd. | 
In diefer Kleidung hätte ich vielmehr den Liebesgott, 
Als euch geſucht. 
Hellena ſchmeichelnd. 
Gefall' ich euch darin? 


Kurd. 
Darauf ſey dieſer Kuß die Antwort. 


(Will ſie küſſen, Wölf tritt dazwiſchen.) 


89 
Siebenter Auftritt. 


Vorige. Wẽiöl f. Werner. 


Wölf im Hereinbrechen. 
Halt! 

Ich ſtoße dir die Höllen-Antwort in den Nachen 
Zurück! ö 

Werner. 

Halt ein! 
Hellena. 
Wir find verrathen. 

Kurd. 
So wollt' ich's grade haben. 

Wölf. 


Ha! ich muß ihn morden. 
Laßt mich ihn morden. 


(Werner hält ihn zurück.) 
Kurd. 


Stoße zu! Ich ſchlage mich 
Nicht mehr mit dir. 


Wölf auf ihn eindringend. 
Ich will dich's lehren. 
Werner. 
Zurück! Er iſt ja ohne Waffen. 
Kurd ſeine Beruf eröffnend. 


Hier! 
Indem Wölf zuſtoßen will, tritt Gottfried mit einer Laterne auf.) 
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A cht e rA u fat rid t. 
Vorige. Gottfried. 


Gottfried. 
Halt ein, verrückter Knabe! Leſe erſt dies Blatt, 
Dann ſtoße ihm das brudermörderiſche Schwert 
In eine unbewehrte Bruſt. 
Hellena. 
Was werd' ich hören? 
Wölf. 
Soll mich vielleicht ein neues Gaukelſpiel bethören? 
Gottfried. 
Man will euch nur die Augen öffnen. Left! 
(Er reicht ihm Hellenens Brief.) 
Wölf. 
Gebt her! dliest) Gerechter Himmel! Bruder! Kurd! 
Kurd. 
Hab' ich nun Wort gehalten? Kann ich jetzt 
Den Mund zum Bruderkuß dir reichen? 
Wölf ät fein Schwert fallen, umarmt Kurd. 
O 


— 


Mein Kurd! 


Fünf, r Kufsue 


Scneaſt ee NR 


Zimmer auf Liebenſtein. 


Wolf. Hellen a. Soldaten mit Ketten. 


Hellena. 


Wohin „Barbaren, ſoll ich noch gezogen werden? 
Zurlicke! Eines Kaiſers Enkelin iſt nicht 
Beſtimmt, von euern Händen Feſſeln anzunehmen. 
Wölf. 
Auf! faſſet ſie, Soldaten! fort mit ihr! 
Hellena. 
Wohin? 
Wölf. 
Zu meinem Weibe, zu Lioben, welche du 
Gemordet haſt. Die ſoll dich richten. Fort! 


Hellena. 
Erſt ſuche du bei ihr, Verzeihung zu erflehen. 
Wenn es denn doch zur Klage kommen ſoll, 
So müſſen erſt Konſtantinopels Zeugen 
Vernommen werden. 
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Wölf. 
Ha! du ſpotteſt noch! 
Erinnerſt mich an deine Buhlerkünſte, 
Womit du dieſes unbefangne Herz Lioben 
Zu ſtehlen wußteſt! Da! hier leſe, Schändliche! 
Das Urtheil, was du ſelbſt dir ſchriebst. 
(Giebt ihr den Brief an Kurd.) 
Hellena wirft den Brief zur Erde. 
Ich kenne es. 
Es iſt vielmehr ein doppelt Urtheil über euch. 
Es nennet euch zugleich Betrüger und Betrogne. 
Wölf. 
Das iſt zu arg. Fort! ſperrt ſie in die tiefſten 
Gefängniſſe der Burg. Das Ungeheuer darf 
Des Tages Licht nicht mehr erblicken. Sie 
Vergiftet, gleich dem Baſilisken, mit den Augen, 
Hinweg mit ihr in's tiefſte Burgverließ. 
Hellena einen Dolch stehend. 
Zurück! Noch hab' ich meine Freiheit in den Händen. 
Wölf. 
Entwaffnet ſie! 
(Die Soldaten wollen fie packen.) 
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weile re Auftritt, 
Kurd tritt auf. 


Halt ein, Verblendeter! 
Du ſollteſt jetzt zu deines Weibes Füßen liegen, 
Statt hier noch ſtolz zu raſen. Dieſes Weib | 
Nehm' ich in Schutz. Ich hab' durch Krieg und Frieden 
Ein Recht auf ſie erhalten. 
Wölf. 
Bruder! Wie? 
Du nimmſt dich dieſer Dirne an? 
Kurd. 
a Entfernet euch! 
Ich hab' mit ihr allein zu ſprechen. 
(Wolf geht mit den Solhaten ab.) 
Hellena! 
Hellena. 
Ich bin doch ſehr begierig, die Entwickelung 
Von dieſem Poſſenſpiele zu erfahren; denn 
Ich bin wahrhaftig nicht dazu gemacht, 
Dabei die ſtumme Rolle nur zu ſpielen. 
Kurd. 
Hier iſt kein Poſſenſpiel, und deine Rolle 
Iſt groß und edel, wenn du willſt. 
Doch eh' ich dir erkläre, was hier vorgegangen ‚ 
Muß ich dich bitten, erſt die Wahrheit mir zu ſagen. 


Hellena. 
Erſt denk ich, wär die Reihe wohl an dir, 
Die Wahrheit mir zu ſagen. 
| Kurd. 
Liebſt du mich? 
Hellena. 
Wozu die ſonderbare Frage? 
Kurd. 
Ich beſchwöre dich, 
Aufrichtig zu geſtehn, ob du mich liebſt. 
Hellena. 
Wahrhaftig eine ſeltne Foderung. 
| Kurd. 
So will 
Ich dir zuvor mit Wahrheit kommen. Nicht 
Des Amors Fackel führte mich, ich muß geſtehn, 
In jene ſchöne Laube. 
Hellena. 
Schändlicher Verräther! 
Du haſt mich Buhlerin genannt, wie nenn ich dich? 
Kurd. f 
Du liebteſt mich ja auch nicht, als du mich 
Dahin beſchriebſt. s 
Hellene. 
Wenn auch nicht Leidenſchaft 
Mich an dich zog, ſo mar es dennoch Achtung. 


Kurd. 
Daſſelbe war es auch von meiner Seite. 
Hellena. 
Und darum gabſt du mich dem Spotte preiß? 
Kurd. 


Ich bitte dich mich anzuhören, ehe du 
Mein Urtheil ſprichſt. 
Hellena. 
Es iſt geſprochen. 
Ob du mich liebteſt, gilt mir jetzo gleich, ich aber 
Verehrte dich, wie ich noch keinen Mann verehrte. 
Mein Geiſt bemunderte, noch keine Falſchheit ahndend, 
Die Gröſe deiner Seele; und mein Herz 
Kann nur das lieben, was es achtet. So 
Bin ich gekommen. 
Kurd. 
Höre mich nur an! 
Auch ich kam ſo zu dir. 
Hellena. 
Ich fand dich falſch, 
Und nun veracht' ich dich. 
| Kurd. 
Verachten? Nein! 
Erſt höre, dann Verachte mich. Schon lange 
Bemerkte ich, daß deine Liebe zu dem Bruder 


Vorüber ſey'; nur fehlten mir Beweiße. 


96 


Hellena, 
Welche 
Du jetzt erhalten haſt? elender Prahler! 
Wenn ich nun die Beweiſe gegen dich zu drehen 


Verſuchte? wenn es mir gelänge, und 


Als den Verrather a 1 welchen ich 

Weiſe in die Falle locken wollte? 
Kurd. 5 

Das ſollte dir wohl nicht gelingen; doch 

Wozu die Krieges: Fackel wieder anzublaſen, 

Die eben erſt verlöſchen wollte? Werfen wir 

Den Schleier der Vergeſſenheit auf alle Fehler 

Und Sünden des Vergangenen! du biſt. 

Ein edles ſchönes Weib, und Grosmuth ziemt 

5 Tochter der Komnenen. O zerreiße nicht 

Den Friedenskranz, der alle Herzen jetzt umſchließt. 

Gieb Wölf an Lioben zurück, und bleibe 

Als Freundin unter uns. Vollende deine Werke, 

Und ſtreue ferner deines ſchönen Geiſtes Blumen 

Am Rheine aus. O ſiehe doch wie herrlich ſchon 

An ſeinen beiden Ufern Republicken, und 

Gewaltge Fürſtenthümer blühen mancher Art 

Und Form wie einſt in Griechenland. | 

Schon über ſiebzig Städte von Italieu 

Bis zu den Niederlanden ſchloſſen einen Bund, 
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Wodurch die Freiheit und Geſetz und Wiſſenſchaft 
Und Handel Schutz und Zuflucht finden; 
Uud längſt dem ſchönen Fluſſe hin, erhebet ſich 
Durch edle Kunſt-gebilde und 
Der Minneſänger lieblichen Geſang 
Ein neues Griechenland aus deutſcher Wälder Nacht. 
Und dieſe neue Schöpfung harret deiner Meiſterhand, 
Um ihre lezte feine Bildung zu erhalten. 
Auf alſo, ſchöne Pallas! Laß uns Hand in Hand 
Wohlthätig auf die Nachwelt wirken! 
Hellena. 
Denke nicht, 
Daß der Komnenen Enkelin ſo leicht 
Durch ſüßer Worte Tand zu gängeln ſey, 
Als eure deutſchen Fräulein in den Klöſtern. 
Nachdem ihr meine Liebe nur mit Schimpf 
Erwiedert habt, ſoll ich wohl gar als Gegenſtand 
Des Spottes eurer Minneſänger unter euch 
Verweilen? nimmermehr! Ich bitte mir von euch 
Nichts weiter als ein ehrenvoll Geleit, 
Wie es dem hohen Range meines Standes 
Gebühret, aus. So ſcheide ich von euch, 
Und gönne euch von Herzen eure Wälder— 
Kurd. 
Nein Hellena! du ſcheideſt nicht von uns. 


Beleit iſt dir von mir verfagt. 
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Hellena. 

Wohlan! 
So diene mir der erſte beſte Aſt, den ich 
Von euern Eichen breche, als ein Pilgerſtab, 
Der mich zur längſt geſuchten Heimath führen ſoll. 

geht ab. 
Kurd. 

Wohin? ſie geht wahrhaftig! Hellena! 
In dieſem Augenblicke, wo mein Herz 
Sich deinem nähert, wo dein ſchöner Geiſt 
Mir Achtung abgedrungen hatte, willſt 
Du uns verlaſſen? Hellena! — Nein ſtolzes Weib! 


Du ſollſt mir meine Plane nicht vereitlen. 


Dritter Auftritt . 


Gottfried ritt auf. 


Gottfried. 
Was macht ihr? ihr Verſcheuchet uns die Weiber. 
Gleich aufgeſchrekten Tauben fliehen ſie 
Des Geiers Blick. Die eine ſchließet ſich 
In ihre Kammer ein; die andere will ſich 
Zum Rhein hinunter ſtürtzen, und verflucht 
Der beiden Brüder Burg. | 
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Kurd. 
Sie fluche nur! 
Bald wird der holde Friedens - Engel wieder 


In dieſe brüderlichen Burgen ziehn, und aller Neid 


* 


Und Zwietracht gleich dem Ungeziefer 

In ſeine finſtern Höhlen ſich verkriegen. 
Gottfried. 

Allein wozu der Aufruhr und die neue Fehde? 

Kurd. 

Ihr wißt ja, nur durch ſchwere Ungewitter wird 

Die Luft gereinigt, und der holde Sonnenblick 

Hervorgeführt. 


Gottfried. 
Indeſſen unterliegt Lioba 
In dieſem Sturm, und Hellena ruft ſelbſt 
Des Himmels Donner auf ihr Haupt. 
Kurd. 
Zu Hilfe dann! 
Ich will dem Sturme ſchon gebieten. Kommt! 5 
Gottfried im abgehen. 
Frregen kann der Menſch den Sturm, doch ihn 
Hebieten kann nur Gott. 
| Kurd. 
Wir wollen ſehn! 


geht ab 


. EEE LEE — — 
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Vierter Auftritt. 


7 


5 0 a tritt aus dem Hindergrunde im Brautſchmucke mit einem Kranze. | 


Hildegard ein Körbchen tragend. 


Lioba. 
Nun gute Hildegard! bin ich nicht mehr 
An dieſer Erde wandelbares Glück gefeſſelt. 
Mein Geiſt, obwohl noch dieſe Hülle tragend, 
Schwebt ſchon im Kreiſe ſeeliger Unſterblichkeit. 
Welch eine heilige Erſcheinung ſtellet ſich 
Vor meine Augen? Von den hohen Wolken 
Mit Sonnenglanz umgeben kömmt 
Die Himwels-Königin den Sohn, den Göttlichen, 
Am Buſen tragend mir entgegen, 
Und bringet mir den Trauring ew'ger Liebe. 
Auch ſie war Gattin, Mutter und dabei 
Doch reine Jungfrau. Nun ſo wende ſich 
Mein Herz denn ganz von dieſer Erde weg. 
Ich danke dir O Göttliche! für dieſe Seelenruhe, 
Des Himmels reinen Vorgeſchmack. 
Wie ſeelig bin ich, daß ich einen Gott 
Als Kind, als Mann noch lieben darf, 
Der an Geſtalt mein Bruder iſt. 
Ihr andern Brüder nehmet nun mein Erbe, 


Nehmt eu're Liebe, ſonſt mein Glück, zurück. 


ä 
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Dort oben wartet meiner ew'ge Liebe. 
Je 
2 


etzt rufe mir die Brüder! 


Fünfter Auftritt. 


Hellena im pilgerkleide tritt auf. 
| | Lioba erſchrickt. 
Gott im Himmel! 
Welch eine ſeltſame Geſtalt! 
Hellena. 


Verzeiht Lioba! 


Wenn ſo die falſch geglaubte Feindin euch 
In eurer heil'gen Einſamkeit beläſtigt. 
In dieſer Kleidung kam ich mit dem Gatten 
In eure Burg; in dieſer Kleidung will ich nun 
Auch wieder von euch ſcheiden: 
Lioba. 
Hellena! » 
Hellena. 
Verzeiht! Nur von der ſchwer beleidigten, 
Der tiefgekränkten will ich Abſchied nehmen. 
Lioba. 
Von mir? und warum kränktet ihr mich denn? 
Hellena. 
O gutes Mädchen! hätt' ich wiſſen können, 


Daß Wölf mit euch verbunden wäre, 
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Nie würde ich die Schwelle dieſer Burg 
Betretten haben, oder hättet ihr, als ich 
Hieher mit Liebe kam, mit Liebe mir 
Das Räthſel aufgelößt, ich würde ſo wie jetzt 
Zu meiner Vaterſtadt zurückgekehret ſeyn. 
Darum verzeihe mir, du holder Engel! ſieh 
Die ſtolze Tochter der Komnenen liegt 
Zu deinen Füßen jetzt, und bittet um Verzeihung. 
Lioba will ſie aufheben. 
Und haben dir die Brüder auch verziehen? 
Hellena aufſpringend 
Die 
Verachte ich. Sie wollten uns nach Männer Art 
Nur zu dem Werkzeug ihrer Leidenſchaften machen. 
So lange ſie uns liebten, waren wir 
Von ihnen wie der Götterbilder hoch verehrt, 
Doch kaum erlöſchten ihrer Liebe Flammen, ſo 
Zerſchlugen ſie mit Gottesläſteriſcher Hand 
Das hochverehrte Bild, und opferten 
Es einem neuen Götzen, ihrem Stolze. Ha! 
Ich darf daran nicht denken; darum komme ich 
Auch nur zu euch, um Lebewohl zu ſagen. 
; Lioba. 
Komm her, verkanntes Weib! an dieſe Bruſt! 


Von ganzer Seele geb' ich die Verzeihung. 
(Sie umarmen ſich) 


SCHERE Nuf tei 


Kurd — Wölf — Gottfried und Werner 

tretten auf. 
Wölf. 

Wie dieſe Schlange iſt noch hier? und zwar 

Am Buſen meines Weibes? Ha! (will Hellenen wegreißen) 

| Lioba. 
Zurück Verwegener! 

Hellena. 

Nur Männerherzen find der Schlangenneſt. 


Wölf. 
Wie auch bei dir find't dieſes Ungeheuer Schutz? 
Lioba. 


Erſt macht ihr uns zu Ungeheurn; dann 
Erfrechet ihr euch noch, uns für die Laſter, 


Wovon ihr ſelbſt die Urſach ſeyd, zu ſtrafen. 


Wölf. 
Geliebtes Weib! Verzeihe mir. 
Kurd. 
Lioba! 
Lioba. 
Was wollt ihr? 
Kurd. 


Schon geſchmückt als Braut 


Empfange hier den Bräutigam aus meinen Händen! 
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Lioba. 
Ihr glaubt durch dieſer Künſte Gaukelei 
Das ſchreckenvolle Trauerſpiel zu enden? 
Ihr glaubt die ſchön geſchmückte Braut erwarte nur 
Den Ausgang eurer Fehde, um ſogleich 
Die Hand dem lieben Bräutigam zu geben, 
Uud wenn, und wie es euch beliebt, den Knoten N 
Zu lößen. — Nein! ihr irrt euch! dieſer Kranz iſt niht 
Für euer Hochzeitfeſt geflochten. Dieſes Herz | 
Iſt einer beſſern Liebe werth. 

Wölf. 


Geliebter Engel! 
Verlaſſen willſt du uns? verzeihe mir. 
Kurd. 
Lioba! hab ich das um dich verdient? 
Lioba. 


Ja fe! 

Ihr wolltet mich erinnern, daß ich noch 
Verbindlichkeiten an euch habe. Nun wohlan! 
Ich bin darauf ſchon lange vorberitet. 

(Zu Gottfried, indem fie ihr Teſtament aus dem Körbchen der Hildegard 

hervorholt). 

Euch heil'ger Vater! übergebe ich hiermit 
Mein Teſtament. Ihr werdet darin finden, 
Daß ich mein väterliches Gut unter die Kirche und 


Die Armen theile, 
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(Zu Hildegard) 
Dir getreue Hildegard 
Vermach' ich meinen Schmuck. Wie oft haſt du 
Ihn mir den Männern zu Gefallen angelegt! 
Wie viele Thränen floſſen zwiſchen dieſen Perlen 4 
Und Edelſteinen hin! da nimm ihn und gedenke 
Dabei der frohen und der bittern Stunden, welche wir 
Zuſammen zugebracht. 
(Zu Kurd) 

Euch edler Ritter! danke 
Ich noch einmal für eure Liebe und Ergebenheit. 
Jezt, da ich dieſer Welt entſage, darf ich es geſtehn, 


Ja ſelbſt in Gegenwart des Gatten darf ich es geſtehn, 


Daß euer Edelmuth mich an ſich zog. 
Ich liebte euch — Doch wie ich, Gott allein geweiht, 


Jetzt dieſe ſchöne Haare von mir trenne, ſo 


Sey alles auch von mir getrennt, was ſich 


Zur Heiligkeit nicht ſchickt. 


(Sie ſchneidet ihre Haare ab und gibt ſie Kurd) 
Da nehmt ſie hin! 
Zum Angedenken. 
Kurd indem er die Haare nimmt. 


Ja du biſt ein Engel! 


Auch wenn uns deine Heiligkeit zu Boden drückt. 


Lioba zu Wölf. 


Nun Wolf! bin ich ſo frei, ſo ſeelig wieder, 
Wie in den erſten Tagen unſrer Liebe,. 
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Ich gab dir damal dieſes Herz und alles, 
Was ich auf dieſer Welt nur Gutes hatte. 
Du ſtießeſt es zurück und übergabſt 
Mich grauſam deinem Bruder Preiß. Du glaubteſt, 
An meiuer Schwäche die Beſchönigung zu finden, 
Womit du deine Laſter decken könnteſt. 
Du irrteſt dich. Noch ſteh' ich keuſch und unbefleckt 
Vor dir, wie dn mich einſt aus deines Vaters Händen 
Empfangen haſt. 
Wölf. 
Ich weiß es Engel! O 
Wie ſchrecklich fühl' ich jetzt der Reue Stachel! 
Verzeihe mir, und nimm mich büſend wieder auf. 
Lioba. 
Schon lange hab' ich dir verziehen; doch 
Als Gattin haft du mich auf immer nun 
Verlohren. 
Wölf. 
Was verlohren? dich verlohren? 
Lioba. 
Du wollteſt mich ja nicht. 
Wölf. 
Wozu der Vorwurf? 


Ich werde keinem andern dieſes Herz geſtatten. 
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Von dieſer Seite haſt du nichts zu fürchten. 
Nur Gott allein hab ich dich nachgeſetzt. 
O Wölf! wie liebt' ich dich! Nimm dieſen Kuß, 
Den letzten — und auch du mein Kurd! 
Und Hildegard — und Gottfried — Hellena.! 
Auch wir ſind Freundinnen — 

Hellena umarmt fie. 

Von ganzer Seele. 

Lioba au Gottfried) 

Nun Prieſter! werft den heil'gen Schleier über mich! 


Lebt wohl. Ich gehe zu dem Himmel. 
(Gottfried wirft ihr den Schleier über) 


II. 


er Sa rbek if 
oder 1 


die Buchdruckerei in Maynz. 


e Du u e e Ts a a u > > 


In Maynz, hinter dem ehemaligen Barfüßerkloſter, ſteht ein 
Haus, der Färberhof genannt, worin Johann Fauſt mit 
Guttenberg die Buchdruckerei erfunden haben ſoll. Beider Bild— 
niſſe kann man noch auf einer Kanone ſehen, welche von den 
Schweden im dreißigjährigen Kriege von Maynz nach Magdeburg 
gebracht, aber von Napoleon, nach der Schlacht bei Jena, den 
Maynzern wieder geſchenkt wurde. 

Fauſt hatte eine Tochter, Chriſtine, welche er an Peter 
Schöfer verheurathete, und Beiden hinterließ er das Geheimniß 
ſeiner Kunſt. Die auſſerordentliche Geſchwindigkeit, womit in 
kurzerz Zeit die Schriften tauſendfach abgedruckt werden konnten, 
ſetzte Jedemann in Erſtaunen, und der Pöbel, dem dieſe Druck— 
art anfänglich eiu Geheimniß blieb, hielt die Erfinder für Schwarz 
künſtler, welche mit dem Teufel im Bunde ſtünden. Dieſer 
Wahn mag wohl die Veranlaſſung jenes Romans geweſen ſeyn, 
welcher unter dem Titel: Der Doktor Fauſt: ein deutſches 
Volksbuch, und in unſern Zeiten der Stoff von mehreren nufrer 


beſten Gedichte geworden iſt. 
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Auch mich hat die alte romantiſche Sage ergriffen; und als 
zu der Zeit Mozarts Dom Juan auf dem Theater erſchien, 
welcher ſo viele Aehnlichkeit mit dem ſogenannten Doktor Fauſt 
hatte, wollte ich aus beiden ein Stück verfertigen, worinn 
alles, was die dramatiſche Kunſt, Muſik, Mahlerei, Dekora— 
tion nur Schönes, Groſes und Magiſches zhaben, angebracht 
werden ſollte. Und in der That giebt es ſowohl in der alteu als 
neuen Geſchichte oder Mythologie keinen Gegenſtand, welcher der 
Kunſt ein weiteres Feld zu Vorſtellungen darbietet, als eben 
dieſer Doktor Fauſt. Ein geiſtreicher und ſchöner Mann, voll 
Muth und Streben nach Ruhm und Wiſſenſchaft, welcher, 
um alle Schätze dieſer Welt zu beſitzen, ſeine ewige Seligkeit 
hingiebt; der Streit zwiſchen Chriſten- und Heidenthum, Tugend 


und Laſter, Himmel und Hölle; und die endliche Beſtrafung des 


Laſters uud der Triumph der beleidigten Gottheit, iſt wahr: 
haftig ein Stoff, welcher jedes Künſtler-Genie begeiſtern muß. 

Von dieſem Gegenſtande ganz eingenommen, wollte ich mei— 
nen Fauſt, unter dem Namen Dom Juan, durch die herrlichſten, 
und genußvollſten Situationen des menſchlichen Lebens führen. 
Alles was die Geſchichte nur Groſes, die heidniſche Mythologie 
nur Schönes und Reizendes hat, ſollte wechelsweiſe in dem Stüke 
vorgefteller aber am Ende von einer himmliſchen Erſcheinung 
übertroffen werden. Mein Plan war folgender. 

Das Stück beginnt mit einem Kriegsrath der Hölle, worinn 
die Teufel die Buchdruckerei als das ſicherſte Mittel, die Men— 
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ſchen zu verderben, anerkennen, und Fauſten als ihren künftigen 
Erfinder beſtimmen. Dieſer, der gemeinen Goldſchmiedsarbeit 
müde, ſtrebt nach höhern Wiſſenſchaften, und die vier Heiligen, 
Hildegard, Katharina, Eliſabeth und Cäcilia, er— 
ſchienen ihm unter der Geſtalt der vier Fakultäten, und wollen ihm 
Gottes Weisheit erklären; allein er achtet nicht ihrer Lehre, und er: 
giebt ſich der Negromantie, welche ihm die geſuchte Wiſſenſchaft 
und damit die Herrſchaft über Himmel und Erde verſpricht. Da 
er aber im Zauberweſen ſeine erſten Verſuche macht, kömmt 
ſeine geliebte Chriſtine, um ihm das Glück der Ehe und Häus— 
lichkeit in's Herz zurückzurufen; allein auch dieſe hort er mit 
Widerwillen und Spott an, und ihr Vater tritt auf, die Ehre 
feiner Tochter zu rächen. Fauſt erſticht ihn im Zweikampfe, er 
giebt ſich nun ganz dem Teufel, und verſchreibt ihm auf dem 
Bloksberg ſeine Seele. 

Der zweite Aufzug eröffnet ſich mit einem Kirchhof. Man 
hört in der Kirche Mozarts Requiem. Fauſt erſcheint mit Wag— 
ner, und ſpottet, wie in Dom Juan dem Bilde und Grabmale 
des ermordeten Vaters. Die Verwandten deſſelben kommen 
in Trauer aus der Kirche, Fauſt entflieht und läßt Wagnern in 
ſeinen Kleidern zurück, wo denn das ſchöne Sextet aus Dom Juan 
angebracht iſt. Das folgende iſt gröſtentheis nach dem erſten 
Aufzug des Dom Juan, nur mit mehrerem Glanz und Mannich⸗ 


faltigkeit, bearbeitet. Fauſt ergiebt ſich nämlich allen Laſtern. Der 


gemeinen Liebe endlich müde, verführt er die ſpaniſche Infantin 


8 


114 


Elvira, und um deſto ſicherer feinen Zweck zu erreichen, zwingt 
er den Teufel die Mohammedaner von den Thoren von Toledo 


wegzuſchlagen. Hierauf zieht er triumphirend in die Stadt und 


giebt ein glänzendes Feſt, worin die reizendſten Scenen der heid— [ 
niſchen Mythologie vorgeſtellt werden. Während dem Feſte erſcheint | 
der Grosinquiſitor mit dem Kreuze in der Hand, klagt ihn der I 
Zauberey an, und die ſchönen Geſtalten der Mythologie verwan— | 
deln ſich in eine fliehende Gruppe von hölliſchen Beſtien, wie fie | 
Teniers in feiner Hexe gemahlt hat. Fauſt wird der Inquiſition | 
übergeben. | 

Der dritte Aufzug eröffnet fich mit einem Kerker. Fauſt | 
liegt in Ketten, und in einem Traume erſcheint ihm ſeine vor | 
Gram geſtorbene Chriſtine in himmliſcher Glorie und bittet Gott | 
für feine Seele. Dieſe Erſcheinung muß entweder nach Raphaels j 
und Guerchinos heiligen Bildern, beſonders der Patronilla, oder | 
nach dem Traume Oſſians in den Barden durch alles verherrlicht 
werden, was die Dekoration und Mimik nur Schönes und 
Erhabenes darſtellen kann. Fauſt wird durch dieſen Traum er; 
ſchüttert, will ſich bekehren, allein der Teufel erſcheint, und 
zeigt ihm die Verſchreibung feiner Seele. Nun ergiebt er ſich 


gänzlich den Laſtern; verräth die Kaſtilianer an die Muſelmän⸗ 
ner, wird Emir und genießt in ſeinem Serail alle Wollüſte des | 
Orients. Mitten im Genuße erſcheint ihm der Geiſt des ermor⸗ 
deten Vaters wie im Dom Juan, ermahnt ihn zur Beſſerung; 


allein Fauſt verwirft nun keck alle Vorſtellungen. Seine Stunde 


115 


kommt. Die Teufel ſchleppen ihn zur Hölle, und oben der Hölle 
ſieht man eine himmliſche Erſcheinung mit Glanz und Pracht. 
Die Engel fingen ein Chor aus Haydns Schöpfung ic. 

Von dieſemPlane, welcher mit Haydnſch-mozartſcher Muſik und den 
Pariſer Ballets-Vorſtellungen hinausgeſührt, vielleicht ein groſes 
Kunſt werk hervorbringen würde, kann ich hier nur einige Bruchſtücke 
und ſchwache Verſuche angeben. Da dieſelben dermalen nur für das 
Leſen nicht aber für das Vorſtellen beſtimmt ſind, ſo mußte ich 
vieles durch Reden und Beſchreibungen erſetzen, was in der 
Aufführung durch Bilder und Dekorationen vorgeſtellt werden ſollte. 
Die Geſpräche der Teufel, die Lehren der Fakultäten und andere Auf— 
tritte ſind daher mehr epiſch als dramatiſch vorgetragen, und 
müßten bei einer wirklichen Vorſtellung durch Muſik und Mimik 
ausgedrückt werden. Ich wollte hier nur zeigen, wie der Doktor 
Fauſt und Dom Juan zu einer großen Oper vereinigt werden 
könnte. | 

Die Stellen, welche ich, ohne den Text viel zu ändern, 
aus Dom Juan genommen habe, ſind mit kleinern Lettern ge— 


druckt. 


Perſonen. n 
Fauſt, Erfinder der Buchdruckerei, unter dem Nahmen Dom Juan. 
Zun Jungen, Bürgermeiſter in Maynz. 
Chriſtin e, deſſen Tochter. 
Peter Schöfer, Chriſtinens Liebhaber. 
Wagner, Fauſtens Diener, unter dem Nahmen Leporello. 
Dom Alon zo, Kbnig von Kaſtilien. ü | 
Elwira, deſſen Tochter und Infantin. 
Der Groß inquiſitor. 


Alveiro 
* Granden. 
Nunez 
Maſitto 
Bauern. 
Zerline 


Die Heilige Hildegard, als Theologie. 
— — — Katharina, als Philsoſophie. 
— — — Eliſabeth, als Juriſprudenz. 
— — — Cäcilia, als Poeſie. 

Die Negromantie. 

Satan 

Mammon 

Aſteroth Teufel. 

Moloch 

Mephiſtofeles 

Mehrere ſtumme und mythiſche Derfonen. 
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Hervor aus den finſteren Schlünden! 
Ihr eingeroſtete Sünden! 

Zum Kriege! zum Kriege! zum Kriege 
Gegen den Mächtigen, 
Der uns zu höhnen, 

Menſchen ftatt uns für den Himmel erſchuf. 
Laßt uns Verderben | 

ö Unter ſie bringen! 
Er werde am eignen Geſchöpfe beſchimpft! 

Auf Sünde, Verbrechen und Laſter und Schande! 

Zerbrechet der Tugend drückende Bande! 
Auf Hunger und Seuche und Hagel und Krieg! 
Erkämpft uns im Menſchengeſchlechte den Sieg. 
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Satan. 
Wie lange unglückſeelige Gefährten ſoll 
Noch unſer Elend dauern? Eine Ewigkeit hindurch, 
Worin Jahrtauſende nur Augenblicke ſind, 
Worin ſo viele Welten kamen, Welten untergiengen, 
Sind wir in dieſe Hölle eingeſperrt, 
Und nicht einmal iſt uns der Rache Luſt vergönnt. 
Es war dem Stolzen nicht genug, daß er 
Uns Engel, uns der Geiſter Erſte 
Durch ſeinen Augendiener Michael des Throns 
Berauben ließ und von dem Himmel ſtürzte. 
Um uns zu höhnen, ſchuf er ſich ein neu Geſchlecht, 
Was er ſein Ebenbild genannt, und will 
Mit dieſer ſchlechten Kreatur die uns 
Geraubten Himmels-Wohnungen beſetzen. 
Zwar iſt es uns gelungen, ihn den Stolzen 
An ſeinem eignen Werke zu beſchimpfen; 
Denn kaum war er erfreut, den Menſchen 
So gut gemacht zu haben, als ſich Aſteroth 
Zum Paradiefe ſchlich, und unter 
Der Larve einer Schlange ſeiner Hände Meiſterſtück 
Selbſt gegen ſein Gebot verführte. 
Nun ward er zornig, und verfluchte das Geſchlecht; 
Allein wir lachten alle drob, denn unſer Reich 
Ward dadurch auf der Erde ausgebreitet. ) 
Abgötterei und Brudermord und Tück' und Lüge 
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Ward unter allen Menſchenſtämmen Sitte, 

Und ſelbſt das Volk, was ſich, um ſeinen Namen zu 
Erhalten, vorzugsweis das auserwählte nannte, 

Fiel öfters von ihm ab, und huldigte 

Den Bildern unſrer Götzen. Und ſo ſchien 

Der Sieg uns ſchon gewiß. Doch grade zu der Zeit, 
Als wir durch jenes ſtolze Römer-Volk 

Den Götzendienſt auch in die fernſten Theile 

Der Welt verbreiten ließen und die Laſter 

Sein ganzes menſchliche Geſchlecht verdorben hatten, 
Befahl er Rachekochend ſeinem eignen Sohne 

Die ſeelgen Wohnungen des Himmels zu verlaſſen, 
Und die Natur des ſchlechten Menſchen anzuziehn, 
Um fo die ſchon entehrte Pfuſcherei zu heiligen. 
Ihr alle wißt die Folge dieſer Rache. 

Das neue Chriſtenreich verbreitete 

Sich wunderbar bei allen Völkern aus, 

Die Götzen fielen häufig vom Altare, 

Und unſre Heere wurden jetzt nicht mehr, wie ſonſt 
Durch ehrenvolle Waffen aus dem Feld geſchlagen. 
Der Miſſethäter Zeichen gienge ſeiner Kirch voran, ö 
Und auf dem Kapitol, wo ſonſt die ganze Schaar 
Der Teufel angebetet wurde, pranget nun N 
Das Kreutz. Auf alſo Kriegsgefährten! ſinnt 

Mit mir auf neue Liſt und Mittel, um 


Dem Himmel einen neuen Krieg zu bilden. 
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Mammen. 
Schon lange, Fuͤrſt der Finſterniß, ſaß ich 
In meiner unterirrd'ſchen Höhle, und beſann 
Auf Mittel mich, dem Mächtigen zu ſchaden. 
Sogar war mir es ſchon gelungen, 
Den Himmelsſchlüßeln Petri andre zwei 
Zu unterſchieben, welche ſtatt 
Den Himmel zu eröffnen, nach der Völker 
Geldkiſten führen ſollten; doch der Mächtige 
Blieb' dabei immer noch verehrt, und ſo 
War der Betrug von keiner großen Wirkung. 
Ich dachte alſo dieſem Dinge weiter nach, 
Und ſeht! hier dieſe Nadel ſoll der Menſchen Herzen 
Von dem da oben weg zum Golde führen, 
Hier dieſe kleine Nadelſpitze ſoll 
Mehr Elend auf der Erde ſtiften, 
Als alles Mordgewehr und alle Waffen, 
Die je in Vulkansreich geſchmiedet wurden. 
Dort in die Berge eines neuen Welttheils 
Hab' ich aus meinem Reiche eine Menge 
Von Gold verſteckt, und dieſe kleine Nadel, mit 
Magnet beſtrichen, ſoll der Europäer Schiffe 
Dorthin mit ſichern Laufe führen; dann 
Wird Mord und Geitz, und Haß und Länderſucht 
Die Chriſtenheit entzweien, und die neue Welt 
Soll mit der alten unſer Reich vermehren. 
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Moloch. 

Die Nadel, welche Mammon vorgebracht, 

Iſt zwar nicht zu verwerfen, und ſie kann 

Uns in dem neuen Kriege, welchen wir 

Beginnen, groſe Dienſte leiſten. 

Allein iſt nicht die neue Welt 

Schon lange unſer? und verehren nicht 

Die Völker dieſes Erdtheils unſre Bilder? 

Und wenn wir auch die alte Welt 
Durch eine neue jetzt verderben wollten, 

So werden ſich die Völker jener Berge, 

Worin Mammon ſein Gold vergraben hat, 

Dem Chriſtenglauben und verhaßten Kreuze 

Gezwungen oder willig unterwerfen. 

Ich hab' daher ein ander Mittel ſchon erfunden, 
Wodurch der Krieg und mit ihm alle Laſter, 
Die ihn begleiten, teufelartig werden. 

Ich ſchöpfte aus der Hölle Schwefelpfuhl 

Den Schlamm, und bildete daraus ein Pulver, 

Womit die Menſchen ſich zu tauſendweiſe 


Durch einen Feuerfunken morden können. 


Ich habe dem da oben ſeinen Donner nachgemacht, 
Und einem deutſchen Mönchen in die Hand gegeben; 
Uud damit ſoll er erſt das menſchliche Geſchlecht 
Und dann ſich ſelbſt zu Grunde richten. 
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Aſte roth. 

Daß ihr doch immer nur auf grobe Waffen denkt, 
Und fo vergeßt, daß Aſteroth es war, 
Der durch der Schlangen Liſt das menſchliche Geſchlecht 
Gleich in dem Paradieſe ſchon verdarb. 
Der Stolze droben glaubte an dem Weibe 
Sein Meiſterſtück, die Krone ſeiner Schöpfung 
Geformt zu haben; eben dieſes Weib 
War mir das beſte Werkzeug unſers Krieges. 
Die Eitelkeit, die Schwäche und die Liſt der Weiber 
Iſt aber noch dieſelbe, welche dazumal 
Die erſte Mutter zu dem Falle brachte. 
Darum hab' ich in jener neuen Welt, 
Die durch des Mammons Nadel bald 
Entdecket werden ſoll, ein heimlich Gift 
Selbſt in der Weiber Schooß gepflanzt, damit 
Das ſchöne Götterbild auch in der Wolluſtfülle 
Und in den erſten Keimen ſchon geſchändet werde. 
Er ſelbſt der Schöpfer wird ſich alsdenn ſchämen, 
Ein ſo entartetes Geſchlecht gebildet, 
Und die durch Schand und Krankheit ekelhafte Brut 
Mit ſeines Sohnes göttlicher Natur 
Vermiſcht zu haben. 

Mephiſtofeles. 

Alle dieſe Mittel, 

Die ihr erfunden habt, das Reich 


Des Uebermächtigen zu Grund zu richten, find 
Zwar lobenswerth und auch von groſem Nutzen; 
Allein wir brauchten fie ſchon lange gegen ihn, 
Nur unter einer anderen Geſtalt. 

Gold, Waffen und der Schönheit Reitze haben 
Wir ſchon im alten und im neuen Teſtamente, 
Doch ohne groſe Wirkung, angewandt. 

Ein neues Mittel muß daher erfunden werden, 
Wodurch der alte Glauben an den Mächtigen 
Erſt untergraben, dann vertilgt | 

Und damit alle Laſter und Verbrechen 

Als ganz erlaubte unbeſtrafte Handlungen 
Betrachtet und ſogar noch angeprieſen werden. 
Und dieſes Mittel iſt die Druckerei. 

Unglauben und das Laſter haben zwar ſchon oft 
Geheime Lehrer und Vertheidiger gehabt, 
Allein die Schriften dieſer halben Teufel blieben 
Verborgen oder nur in weniger Gelehrten Händen. 
Die Druckerei ſoll ſie auch unter das gemeine Volk 
Und ſelbſt bis in die Kinderſtube bringen. 

So wird die Unſchuld ſchon verdorben, und 
Das menſchliche Geſchlecht in erſter Blüte 

Zu Irreligion und allen Laſtern angeführt. 

Auch hab' ich mir den Mann ſchon ausgeſucht, 

Der zu dem Unternehmen trefflich taugt. 


Er iſt an Geiſt und Körver aufgelegt, 
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Die Männer und die Weiber zu verführen. 
Ehrgeiz und Wißbegierde ſind die Leidenſchaften, 
Wodurch ſein reger Geiſt getrieben wird; 

Und lange ſchon verſucht er durch Beſchwörungen 
Von uns zu ſeinem großen Plane Hilfe. 

Ihm theile ich die hölliſche Erfindung mit; 

Und dieſer Mann heißt Fauſt, und wohnt zu Maynz.“ 


Satan. 
Wahrhaftig, Mephiſtofeles hat uns 
Das beſte Mittel angegeben, die Gewalt 
Des, der da oben wohnt, zu brechen. 
Weir müſſen das Geſchlecht der Menſchen 
Im Keime ſchon verderben, und dazu 
Iſt wohl die Druckerei das beſte Mittel. 
Durch ſie hört jener alte Glauben an ihn auf, 
Und ſein Geſetz wird lächerlich gemacht. 
Ein allgemeiner Aufruhr kündet ihm alsdann 
Den langgeleiſteten Gehorſam auf, fein Reich 
Wird unter dem Geſchlecht zertrümmert, und 
Das unſerige durch einen Antichriſt herbeigeführt. 
f Chor der Teufel. 
Wir fürchten nicht mehr Kreuz und Sakrament, 
Zertrümmert wird das alt und neue Teſtament. 


Wir haben nun das Mittel in der Hand, 
Den zu bekriegen, der uns hier verbannt. 
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A bie 
d f 8 
e und h 
1 und k 
Unſer Kriegszeughaus ſey 


Schwarze Buchdruckerei. 


Zweite ren Au ftr itt. 


Fauſts Werkſtätte, theils mit Inſtrumenten, theils mit 
alten Büchern angefüllt. 


Fauſt ſein Werkzeug wegwerfend. 
Hinweg mit dieſer elend ſchlechten Arbeit! 
Ha! dieſe Hand iſt nicht gemacht, den Hammer 
Zu führen, und gemeines Handwerk nur zu treiben. 


Zu größern Dingen rufet mich mein hoher Genius. 


Warum auch ſoll ich mich im engen Kreiſe 

Des bürgerlichen Lebens ängſtlich drängen, da 
Das weite Feld des Ruhmes mir eröffnet iſt? 
Warum ſoll mich ein lang vergeſſenes Verſprechen 
Von Liebe an ein Mädchen ewig feſſeln, 

Da mir der ſchönſten Weiber Huld entgegen lächelt? 
Fort zu den Büchern, zu den Künſten und 

Den Wiſſenſchaften. Mir hat die Geburt 

Den Weg zu Adel und zu Reichthum unrechtmäßig 
Verſagt; jo gebe mir denn alles das die Kunſt. 


1 2 


— 
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Kommt her, ihr lieben Bücher, eher laß’ 

Ich nicht von euch, bis ich den Stein der Weiſen 
feet habe. Hehe Wiſſenſchaft, 

Steig von der Götter Wohnungen e und 
Erleuchte deinen Sohn! 


Eine lichte Wolke ſenkt ſich herab. Sie öffnet ſich, und im Glanze 
himmliſcher Schönheit ſteigen aus ihr hervor die heilige Hildegard, 
heilige Katharine, heilige Eliſabeth und Cäcilia, unter der Geſtalt | 
der vier Fakultäten, als Theologie, Philoſophie, Jurisprudenz und 
Poeſte, mit allen Attributen, wie fie Raphael im Vatikan gemahlt 
gemahlt har. Während dem eine jede ſpricht, eröffnet ſich im Hin- 
tergrunde eines von den ſchönen Bildern Raphaels: zuerſt die Theo- 
logie, dann die Philoſophie oder Schule von Athen, dann die Ju- 
risprudenz, endlich die Poeſie; und bei jeder Vorſtellung wird ein 


dahin paſſender Chor aus Haydns Schöpfung geſungen. 
Hildegard als Theologie. 
Und was verlangeſt du 
Von uns? 


Fauſt. 


Geheiligte Matrone! dein Geſicht 


Verrathet hohen Geiſt, und hinter deinem Blicke 
Entfaltet ſich der göttlichen Myſterien 
Noch unerklärter Sinn. O lehre mich 
Die tiefe Weisheit, welche mir den Geiſt der Welt 
Und feiner Werke Miſchung offenbart. 

Hildegard. 

' Mein Reich 

Iſt nicht von dieſer Welt. Ich gen dich nicht 
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Der Erde Weisheit lehren; Aber ſucheſt du 
Des Himmels Schätze, dazu kann ich dir 
Die Wege zeigen.“ 
Fauſt. 
Nun fo laß denn hören. 
Hildegard. 
Bei ſtiller Nacht lag ich, in Gott verſunken, einſt 
Am Fenſter meiner Kloſterzelle 
Und blickte ſtarr hinab zum Bingerloche, wo 
Der Rhein ſich rauſchend über nackte Felſen wälzt. 
Und als ich ſo der Menſchen Sündenfall 
Und der Erlöſung Werke überdachte, ward 
Der Sternenhimmel überzogen; ſchwarze 
Gewitterwolken lagerten ſich ſchwer umher 
Auf die Gebirge, und verfinſterten noch mehr 
Den ſchaudervollen Schlund. Die Winde blieſen 
Gewaltig durch den Wald herab; die regen Wellen 
Des dunkelgrünen Fluſſes ſchlugen ſchäumend 


Ueber und an die Felſen, welche tief 

Sich aus des Loches Grund erſtrecken. Nacht 
Und Graus bedeckten Waſſer und die Berge. 
Auf einmal öffneten ſich fürchterlich die Wolken. 
Ein Schlag mit tauſend Feuerzacken rollte 

Am Kloſterthurm herab; ich ſank betäubt 

Zur Erd' und glaubte mich verſchlungen. 

Doch plötzlich rollt' ein neuer Schlag herab. 
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Es war ein Stoßen und ein Krachen, wie 

Von Donner, Hagel, Sturm und Wirbelwind 

Und allen grauſenvollen Scenen der Natur 

Hervorgebracht. Die Elemente ſchienen 

Wild durch einander umgetrieben, und 

Abſcheuliche Geſtalten, Ungeheuer 

Und Mißgeburten aller Art erblickte ich 

Vom Blitze fürchterlich beleuchtet in dem Schlunde. 

Fauſt. 

Du fängſt mit ſchauerlichen Bildern an. 
Hildegard. \ 

nachdem ich mich ermannet hatte, unterſchiede ich 

Die einzelnen Geſtalten mehr, und ſieben große 

Und ungeheure Beſtien erſchienen, mit Geſtank 

Und Laſtern aller Art und Selbſtbefleckungen 

Und Koth und Schande angefüllt; 

Und ſie verſchlangen alles Schlechte von der Erde 

In ihre Bäuche, welche, wie der Kröten Bäuche, 

Dick aufgeſchwollen waren. Unter ihnen 

Erſchien zuerſt ein leichtes flatterhaftes Thier, 

Faſt einem Pfauen gleich, mit bunten Federn 

Und hundert Augen auf dem Schweife tragend; 

Doch ſtunde es auf ſchwachen garſt'gen Füßen, 

Und wechſelte mit jedem Winde ſeine Farben. 

Faſt unabläßig drehte es den langen Hals 

Bald hin bald her, und ſchwatzte, wie eln Papagai. 
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Jetzt ſchwang es feine Flügel, wie ein Adler, 


Und jetzt kroch es wie eine Ente in dem Schlamme. 


— 


Bald fang es heilige Pſalmen zu dem Himmel, 


timme riefe: Richte! Richte! 
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Das zweite Thier war dem Kameele ähnlich, 

Was unter der Belaſtung e Es trug 

Der heiligen Erlöſung Preiß auf ſeinem Rücken 
# 


um ihn an freche Gauner zu verſchachern. 


Und eine zweite Stimme riefe: Richte! 
Das dritte Ungeheuer glich dem Hengſte, 
Wenn er in geilen Bruünſten wiehrt, 

Und, nach dem Ziele feiner Lüſten ſpringend. 
Mit beiden Hufen in die Lufte ſchlägt. 

Und eine dritte Stimme riefe: Richte! 


Gleich einer falſchen Schlange, ſtieg 


Das vierte Ungeheuer aus dem Waſſer, 
| — - 
Von Gift und Galle ſchrecklich aufgeſchwollen. 


Die Schuppen ſeines Schweifes glänzten wie 


Gediegen Gold, und es verdunkelte damit 
9 7 

Die Sterne; und im Grimme ſetzte es 
Die ſpitzen Zähne in fein eigen Fleiſch, 


Und überſtrömte alles um ſich her mit Gift. 
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Fauſt. { 
Ich ahnde deines Worts geheimnißvollen Sinn; 
Doch weiß ich nicht, ob deine Ungeheuer 
Die Nationen oder Sünden deuten ſollen. 

Hildegard. 

Dabei kam noch ein andres Ungeheuer, 
Erſchrecklich anzuſehn, und deſſen Anblick ich 
Verabſcheute und fürchtete und auch bewunderte. 
Ich wußte aber ſeinen Namen nicht zu nennen. Da 
Erſchallte eine Stimme: Dieſes Ungeheuer iſt 
Die Geiſtesmörderin. Und eine andre ſprach: 
Auf, räche deines heil'gen Angeſichtes Bild! 
Dem borſt'gen faulen Schweine glich das fünfte Thier, 
Und wälzte feinen Wanſt im eignen Kothe; 
Und da es nicht auf ſeinen Beinen ſtehen konnte, 
Fieng es gen Gott zu grunzen an, 
Und fraß und wiederkäute ſeine eigne Jungen. 
Der Teufel ſtande jubelnd neben ihm, 
Und höhnte Gott mit frecher Läſterung: 
„ Sieh’ hier dein göttlich Ebenbild, was du 
„Erſchaffen, mit dem Blute deines Sohns erlöſet und 
„ Geheiligt haft. Sieh’ hier die ſchöne Sionstochter, 
„Die Weisheit Salems und die Zierde Iſraels. 
„Du gabſt ihm Ohren, und es höret nicht; 
„Du gabſt ihm die Vernunft, und es 
„Gebraucht ſie nicht. Die fremden Völker 
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„Verzehren feine Früchte und fein eigen Hab. 

Da ſchallten Millionen Stimmen: Räche! Räche! 
Fauſt. 

Dies Bild könnt' auch wohl unſer Volk bedeuten. 

Hildegard. 

Dem wilden Eber war das ſechste Ungeheuer gleich, 

Wenn er, verwundet und in Wuth gebracht, 

Mit ſeinem ſcharfen Zahne alles niederſchlägt; 

Und es vergoß der Unſchuld Blut in ſeinem Grimme. 

Und eine Stimme ſchrie: Rette! Rette! 


Todt lag das ſiebte Ungeheuer hingeſtreckt, 


Und hatte keinen Namen mehr, denn es 

Gebrauchte weder Kräfte noch Verſtand. 
Fauſt. 

Ich glaube gar, du willſt, ſtatt Wiſſenſchaft, 

Mit mir den Kinder » Katechismus wiederholen. 


Sind deine ſieben Ungeheuer nicht 


Der ſieben Sünden ekelhafte Bilder? 


Hildegard. 
Denk', wenn du kannſt, nur höre weiter an! 
Als ich die Ungeheuer ſo betrachtete, 


Erhob auf einmal ſich ein ſchreckliches Getöß. 
Bald hörte man das Metzeln einer Schlacht, 
Und bald das Braſſeln einer angeſteckten Stadt, 
Und bald das Heulen kinderloſer Mütter, 
Und bald das Aechzen hungeriger Kinder, 
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Und bald das Schreien nothgezuͤcht ger Mädchen, 
Und Flüche, Gottesläſterungen, falſche Schwüre, 
Und Mordgeſchrei des aufgebrachten Pöbels, 

Und der Verrätherei heimtückiſches Geflüſter 
Stieg aus der ſchaudervollen Grube auf. Ich ſank 
Faſt ohne Sinn mit blaſſem Angeſicht 

Zur Erde. Doch die ſchreckenvollen Gegenſtände 
Entſchwanden meinem Auge, und ein Engel 
Erſchiene jetzt, mit Stralen rings umgeben, 

Und öffnete der Himmelspforten eine mir, 

Und jene Stimme, die, Poſaunen gleich, 

Zuvor in's Ohr mir ſchallte, riefe mir, 

Gleich einem ſüßen Harfenklange, zu: 

Auf! ſteig' hieher! Denn ſehen ſoll dein Blick, 
Was in der Folgezeit geſchehen wird. 

Alsbald ergriff Entzücken meinen Geiſt, 

Und ſieh'! ein Thron ſtand da, und auf dem Throne 
Saß eine Lichtgeſtalt, und der da ſaß, 

War anzuſchauen wie des Jaspis Glanz, 

Und wie des Sardyxr Strahl, und um den Thron 
Schlang glänzend rings ein Regenbogen ſich, 

Dem grünen Feuer des Schmaragdes gleich; 

Und vierundzwanzig ſtanden um den Thron 

Der Stühle da, und auf den Stühlen ſaß 

Ein Rath von vierundzwanzig Aelteſten, 

Mit Lichtgewanden ſämmtlich angethan, 
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Und goldne Kronen um der Locken Schnee. 

Es rollten Donner von ihm, ſchrecklich tönend, 
Und ſieben Leuchter brannten um den Thron, 
Die ſteben Geiſter des Unendlichen. 

Des Meers durchſichtigem Kryſtalle glich 

Die Fläche vor dem glanzumſtrahlten Thron, — 
Und unterm Throne beugten ſich im Kreis 
Vier Weſen, voll von Augen überall. 

Das erſte dieſer Weſen glich dem Löwen; 
Dem jungen Stiere war das andre gleich; 
Das dritte trug ein Antlitz, wie der Menſch; 
Dem vierten ähnlich war der Aar im Schwung. 
und jegliches von dieſen Weſen trug 

Sechs Flügel, rings mit Augen überſät, 

Die Tag und Nacht kein Schlaf beſchlich. 
Stets riefen fie einſtimmig auf zum Throne 
Der Gottheit: Heilig! heilig! heilig iſt 
Jehovah, Gott, der Allgewaltige, 

Der war, und iſt, und ewig bleiben wird! 
| Fauſt. 

das iſt des heiligen Johannes Traumgeſicht. 


A) ilde 34 
| Ind fieh! indem zum Dank und Preiſe des, 
der auf dem Throne ſaß, des Seligen, 
ihr Ruf erſcholl, da fielen nieder vor 
dem Mächtigen, der auf dem Throne ſaß, 


154 


Ringsum die vierundzwanzig Aelteſten 

Und beteten den Hocherhabnen an, 

Und warfen ihre Kronen nieder vor 

Dem Thron und ſprachen: Herr! du biſt es werth, 
Zu nehmen Preis und Ehr' und Ruhm und Dank: 
Denn deine Hand ſchuf alles, was da lebt; 
Durch deinen Willen ward, ſo viel umher 

Im weiten Reich der Schöpfung Weſen ſind. 

Und Millionen ſel'ger Geiſter flogen nun 

Herbei und opferten die guten Werke und 

Die Dankgebete; und die Wohlgerüche ſtiegen 
Zum Throne auf, und ihrer Harfen ſüßer Klang 
Begleitete den himmliſchen Geſang. 

Hierauf trat eine heil'ge Stille ein. 

Und von dem Throne hörte man die Stimme 

Wie viele Wäſſer rauſchend ſprechen: 


„Auf, und vernimm der Geheimniſſe heiligſtes, größtes: 
„Geiſt des Weltalls bin ich, ſein Anfang, Mittel und Ende, 
„Alpha und Omega der Schöpfung, und alles, was da iſt, 
„Und je geweſen, und auch in künftigen Zeiten noch ſeyn wird, 
„Ruhet in mir, wie die Luft im weiten unendlichen Aether, 
„Und kehrt auf mein Wort zurück nach vollendetem Zeitraum 
„In die Quelle des Seyns, aus welcher es wieder hervortritt. 


„Nehm ich den Odem hinweg, und alles zerfällt gleich dem 


Staube; 


„ Hauch' ich den Odem aus, und es wird von neuem beſeelet 


0 


gt! 


I 
17. 


N 
En 


. 
un 


17. 


135 


Anfang und Ende der Welt, der Erſcheinungen Grund und 
Erhaltung, 
Ihre Geburt und Wiederauflöſung und endlicher Ruhpunkt, 
Regen und Sonnenſchein, Tod und unſterbliches Leben, 
Aus- und Wiederkehr, der Dinge Seyn und Verſchwinden 
Ruhet in mir, und Allem geb' ich Geſtalten und Formen. 
Nichts iſt größer, als ich. Wie die köſtliche Perl' an der 
| Schnur hängt, 
Hangen die Weſen an mir. Ich gebe dem Waſſer die 
Grenzen, 
Und der Erde Gewicht, und ſüße Gerüche den Kräutern, 
Raum dem Firmament, und Leben dem Reiche der Thiere, 
Die Vernunft und Unſterblichkeit den Engeln und Menſchen. 
Sonne und Mond erhält meine Hand im richtigen Zeitmaas. 
Ruf ich der Finſterniß, und Nacht bedeckt den Simmel; 
Ruf' ich dem Licht, und die Sonne erhebt ihr glänzendes 
Antlitz. b 
Ich bin ſelbſt der heiligſte Geiſt, der Spiegel des Weltalls. 
Von den Naturen das Edelſte ſtets, von allen Geſchlechtern 
Siehſt du das Urbild in mir; von den himmliſchen Chören 
den Urton, 
Und von den Worten das heiligſte Wort, einſylbig und ewig, 
Von mir ſelbſt das göttliche Bild, den erſten Gebornen, 
Siehſt du in mir, und alles im heiligen Geiſte vereinigt.“ 


Ich erblickte die hohe Geſtalt in himmliſcher Zierde, 
Glänzend geſchmückt wie mit Perlen und köſtlichen Steinen, 


136 


Duſtend in Wohlgerüchen, bedeckt mit ſeltenen Wundern; 
Allenthalben umher der Augen Blick gerichtet, 


Hielt er die Welten in ſich, geſchieden in jede Verändrung, 


fang und Ende, und Raum und Zeit, Gegenwart und die 


Zukunft. 


Wie der befiederte Hals des Vogels bei jeder Bewegung 


Immer mit ſchöneren Farben im goldenen Glanze ſich ſpiegelt, 
Alſo ſchien' die Göttergeſtalt mit ewiger Neuheit zu ſtrahlen. 
Uebertäubt von den Wundern, das Haar vor Schrecken erhoben, 
Sank ich ſchaudernd zur Erde und betete preifend den Herrn an: 
„Ewiger Gott! wie groß biſt du! Wie herrlich und prachtvoll 
„ Iſt das Kleid, das dich mit erneuerter Schönheit umhüllet! | 
„Gleich dem Gewande umgiebt dich das Licht. Du ſpanneſt | 


den Himmel 
„Wie ein Gezelt um dich aus. Mit goldenen Sternen 


„ Wolbſt du dir Sääle, die fliehenden Wolken des Himmels 


„Sind deine Wagen. Die leichten Flügel der Winde 


„Tragen dich ſchwebend empor. Der Sturm und rollende 


Donner 


„ Sind die Verkündiger deiner Macht. Die flammenden Blitze | 
„Gehen dir als Diener voran. Ich ſchaue dich ſelbſt an, l 
„Dich mit unendlichen Wundern, und Zeiten und Seligkeitem. |: 
Was kein Auge geſehn, kein Ohr gehört, keines Menſchen 
Herz je empfunden, die Fülle der Schönheit und Größe | \ 
„Und der Gerechtigkeit, und Weisheit, Wahrheit und Leben, * 
„Und Vollkommenheit, und Glauben, Hoffnung und Liebe * 


— 
— 
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„ Sind ich in dir. — 
„Und doch ſeh' ich nicht Anfang und Mittel und Ende. 
„Geiſt der a du Form des Alls! ich ſchaue die Krone 
| „Deines Haupts, eine ſtrahlende Glorie, leuchtend in alle 
„Fernen, mit unermeßlichem Lichte, die Welten ihr Abglanz; 
„Deine Augen wie Sonne und Mond; der Odem des Mundes 
„ Flammendes Feuer; der Raum des Weltalls deine Verbrei⸗ 
| tung. 
„Geiſter ſeh' ich zu dir ſich nahn, wre zum Orte der Zuflucht; 
„ Geiſter ſeh' ich erſchrocken die Hände falten und zittern. 
„Welten ſchauen dich an, und ſtaunen, dich den Gewalt'gen 
„Unter den Weſen. Die Heere der Länderbeherrſchenden 
Häupter, 
„Siehe! ſie ſtürzen in deinen verſchlingenden feurigen Odem, 
„Wie in die Flamme des Lichts der Mücken Schwärme ſich 
ſtürzen. 
„Aber du ſteheſt und bleibſt, und füllſt mit Strahlen das 
Weltall. 
„ A! A! A! ich bin ein Kind, und weiß nicht zu reden.“ 
Und als ſich ſo mein ſchwacher Geiſt entzückt 
In Gottes Angeſicht verlohr, erſcholl! 
doch einmal, wie zuvor, ein ſchreckliches Getöß“ 


Wie Donner, Sturm und Erdebeben, und 
Die Ungeheuer brachen alle aus 

Dem Abgrund ſcheußlicher Geſtalt hervor, 
Und fielen die geflügelten vier Thiere an, 
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Worauf der Thron des Allerhöchſten ruhte. 

Doch plötzlich jetzt erſchallte die Trompete, 

Wie an dem Tag des Weltgerichtes. 

Und Gott ſprach in dem Zorne der Gerechtigkeit: 
„Vertilgt von meinem Angeſichte ſey 

„Das Scheuſal dieſer Brut und alle Völker, 
„Die ſich von ihrer Gaukelei verführen laſſen.“ 
Auf dieſes Wort erſchienen von dem Throne her 
Vier Weſen, ſtark bewaffnet und zu Pferd, 

Wie einſt Johannes ſie geſehn. Das erſte ſaß 

Auf einem weiſſen Pferde, wohl gerüſtet, 

Mit dem geſpannten Bogen in der Hand 

Man nannte es Verfolgung. 

Das zweite ritt ein Pferd, wie Blut ſo roth; 

Es nahm den Frieden von der Welt, und führte 
Die Menſchen ſich zu morden an. Es ſchwang 

Ein doppelſchneidend Schwert. Man nannte es 
Den Krieg. Das dritte trug ein ſchwarzes Pferd, 
Und hatte eine Waage in der Hand, das Brod 
Den Menſchen theuer wiegend, und man nannte es 
Den Hunger. Und das vierte Weſen kam 

Mit einem bleichen Pferde. Hager 

Wie ein Gerippe ſaß es drauf. Man nannte es 
Den Tod. Sic rannten in die Regionen der 

Vier Winde, und ein Beben ſchütterte die Erde. 
Die Sonne wurde dunkel, wie ein ſchwarzer Sack; 
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Der Mond ſo roth wie Blut; die Sterne fielen wie 

Beim Sturm die Feigen von dem Baume fallen. 

Der Himmel ward zuſammen wie ein Buch gerollt. 

Und Könige und Fürſten, die Reichen und die Sünder, 

Die Götzendiener, falſche Propheten und Politiker 

Verſteckten ſich in Höhlen und in Felſen, ſchreiend: 

Verberget uns vor dem, der auf dem Throne ſttzt! 

Doch nun erſchien, voll Sanftmuth und von Blute trie— 
| fend, 

Das Lamm, und legte ſich zum Throne Gottes nieder, 

Und zeigte ſeine Wunden, und des Höchſten 

Gerechter Zorn ward ſo beſänftigt, und die Ungeheuer 

Entflohen in den Schlund zurück; 

Und nun erhob ſich unter himmliſchem Geſang 

Jeruſalem, die neue Gottesſtadt, fo ſchön, 

So herrlich, als ſie einſt Johann geſehn. 

Die vierundzwanzig Aelteſten, 

Die um den Thron geſeſſen, fielen nun 

Auch vor dem Lamme nieder, ſingend: 

„Nur du biſt würdig, Gottes Wort zu löſen: 

„Denn du wardſt für das Heil der Welt geſchlachtet.“ 

Und Millionen ſel'ger Geiſter griffen nach den Harfen 

Und ſtimmten insgeſammt ein neues Lied an, ſingend: 

„Das Lamm, ſo für die Welt geopfert wurde, 

„Iſt würdig zu empfangen Kraft und Gottheit, 

„Und Weisheit, Stärke, Ehre, Ruhm und Segen.“ 
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Und die vier Thiere an dem Throne legten ſich 
Anbetend vor dem Lamme nieder, ſagend: Amen. 
10 Fauſt. | 

Dies alles, was du mir hier ſageſt, iſt 
Zwar ſchön und göttlich, und ich hab' es auch 
Zum Theile in der Bibel ſchon geleſen; 
Allein es machet mich nicht klüger, als ich war. 
Ich ſuchts reine klare Wiſſenſchaft bei dir, 
Geheiligte Matrone, und du giebſt 

dir Traumgeſichte nur und Räthſel. 
Ich wende mich daher an dieſe hier. Sie heißt 
Philoſophie. Cognitio causerum, oder 
Der Dinge erſte Urſach zu ergründen, iſt 
Ihr Wahiſpruch. Sage mir denn, edles Weib, 
Mit deinem hellen Blick und Sternenmantel: 


Wo iſt der Dinge Urſach zu ergründen? 


Katharina, als Philo ſophie. 
Uns ſchwachen Sterblichen iſt nicht vergönnt, 
In dieſem Erdenleben Gottes Weltenbau 
Und ſeine große Zwecke zu verſtehn. 
Wir tappen in der Finſterniß herum; 
Wir grübeln, rathen, ahnden und vernünfteln, 
Und führen immer neue Luftgebäude auf. 
Was eine Zeit geglaubt, geträumet und geprieſen har, 
Wirft eine andere durch neuen Wahn zuſammen. 
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Dem Einen iſt die Welt ein Tempel Gottes; 
Dem Andern nur ein ſchlechtes Werk der Willkür; 
Dem Dritten eine von ihm ſelbſt gebildete Erſcheinung; 
| Dem Vierten eine Folge der Nothwendigkeit; 
Dem Fünften eine Schule zu dem Paradies; 
Dem Sechsten eine Hölle, welche immer frißt 
und wiederkäut; dem Siebten gar ein Narrenhaus. 
Indeſſen offenbaret doch die Gottheit ſich 
Zuweilen durch Vernunft oder Philoſophie; 
Und wer da reines Herzens und Vertrauens iſt, 
| Dem dämmert wenigſtens, obwohl ein ſchwaches Licht 
In dieſer Finſterniß. So hab' ich einſtens ſelbſt, 
3% ſchwache Jungfrau, durch Erleuchtung 
und Gottesfurcht, die erſten Philoſophen 
Be ſchämt, als ich mit ihnen disputirte. 


Fauſt. 
Wohlan denn, heil'ge Jungfrau, ſo erleuchte 
Auch mich mit deiner göttlichen Philoſophie. 


| Katharina. 

So höre denn, wie ſich die ewige Vernunft 
In der beſchränkten Menſchenweisheit offenbart. 
urpränglic walteten im göttlichen Verſtande 
Die Urideen und Geſetze dieſer Welt, 

Und Alles iſt durch ſie gebildet und regiert. 


Man nennt fie in der Körperwelt Attraktion, 
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Und in der Geiſterwelt Religion. 

Die erſtere zu finden, lehret uns 

Am Sternenhimmel die Aſtronomie; 

Die andere aber ſuchet die Moral 

Im Herzen, oder reiner noch in der Vernunft 

Und in dem freien Willen; denn nicht jede 
Bewegung in der Welt, nicht jede Handlung 

Der freien Geiſter leitet Gott unmittelbar 

Durch feiner Allmacht Hand. Er gab dem Menſchen, 
Sogar dem Wurme und der Pflanze Kraft, 

Sich ſelbſt zu führen unter ſeinen Augen. 

Von Ewigkeit verſteckte er verborgne Kräfte 

In die Natur „ wodurch ſie geht und wirkt. 

Wir armen Würmer wähnen zwar, dies alles gienge 
So von ſich ſelbſt durch eigne Kraft, allein 

Im Grunde iſt es die verborg'ne mächt'ge Hand 

Des Schöpfers, welche Alles leitet und regiert. 
Wenn Freiheit und das allgemeine Leben der Natur, 
Woraus allein ſich Sittlichkeit entwickeln kann, 

Der große Plan nicht wäre, den der Schöpfer 

Sich vorgeſteckt, wär' es nicht klüger, beſſer, 

Er hielte alle Fäden dieſes Weltenalls 

Deſpotiſch angeſpannt in ſeiner Hand, 

Und lenkte jedes Ding in ſeiner heimlichſten Verrichtung, 
Als daß er jetzt die Dinge in der Welt 

Mit nachgelaßnen Fäden ſanft regiert, 


. 
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Wodurch in hundert Schwingungen und Wirbeln 
So viele Irrungen entſtehn, daß nur ein Gottesaug' 
Das Ende aller Fäden wieder aufzufinden 
Im Stande iſt. 
Fauſt. 


Darum entwickle du mir 

Den Knäul. 

Katharina. 

Betrachte nur die Sonne dort, 

Mit welcher Pracht, mit welcher Majeſtät 
Sie allbereits ſich hinter jene Berge ſenkt. 
An dieſen Feuerthron der Gottheit ſind 
Die Erde und Geſtirne angebunden. 
Doch los und ungeſpannt find alle Fäden, 
Woran ſie leiſe angezogen hangen. 


Die Sonne ſelbſt ſtößt ſelbe wieder von ſich weg 


In freien lichten Raum und ihre Sphären, 


Und dadurch tanzen ſie in ew'gen Chören 


Und frohem Jubel um ſie her. So ſchwingt ſich alles 
Mit Lebenskraft und Freiheit um die Gottheit. 


Fauſt. 
Darüber hab' ich ſelbſt ſchon öfter nachgedacht. 


Katharina. 


Wenn Gott nun eine größ're Kraft der Sonne. 


Gegeben hätte, als ſie wirklich hat, 
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Wenn alle Fäden feſt und hart, wie Ketten 

Von 10 angezogen wären, würden nicht 

Die Welten, in dem frohen Lauf gehemmet, an 

Die Sonne prellen, und dies herrliche Gebäude, 

Voll Leben, Freiheit und Bewegung, 

Ein kalter todter Klumpen werden, 

Wie der, ſo vor dem mächt'gen Lebenswort 

Des Schöpfers in dem finſtern Alle ſchwamm? 
Fauſt. | 

Vortrefflich haſt du mir den Lauf der Sterne 

Erklärt und ihre Wechſelwirkung; aber 

Ich mögte gerne auch die erſten Elemente 

Und ihre Mi ſchung kennen und den Geiſt der Welt. 

Katharina. 

Es iſt mit dieſer Geiſterwelt, wie mit den Körpern. 

Ein jeder Geiſt, und folglich auch der Menſch, 

Erhielte die Vernunft und freien Willen, 

Wodurch er ſelbſt ſein Glück und ſein Geſetz 

Sich bilden kann. Aus dieſer Geiſterkette 

Entſpringt die hohe Sittlichkeit — Religion. 

Nicht nur die äuſſere gerechte Handlung oder i 

Genüget ihr. Sie richtet auch das Innere 

Nach des Gewiſſens Urtheilſpruch. Nicht Furcht | 

Der Strafe oder Lohn darf dieſe Sittlichkeit 


Zuwege bringen. Wie Pigmalion, 


Liebt fie aus reinen Gründen und Gefühl des Schönen 
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Ihr eigen Bild. Die Quelle aller Sittlichkeit 
Und folglich Schönheit aber iſt Gott ſelbſt, 
Und ſo iſt auch Anſchauung Gottes und 
Dadurch erweckte vollkommne reine Liebe 

Zu ihm die höchſte Sittlichkeit, Religion, 
Und Seligkeit des Himmels. 


Fauſt. 
Wie, auch du 

Verweiſeſt mich von dieſer ſchönen Erde 
In's Reich des Unſichtbaren, Unbegreiflichen? 
So wende ſich mein Geiſt denn an die dritte hier. 
Mit ihrer Waage wird ſie mir die Wahrheit meſſen, 
Mit ihrem Schwerte jenen Knoten ſchnell zerhau'n, 
Den meine Wißbegierde gern entwickelt hätte. 

Eliſabeth, als Jurisprudenz— 
Mein Reich war ehmal zwar von dieſer Welt, 
Denn ich regierte durch Geſetze und Gewalt 
In Thüringen und Heſſen meine Staaten. 
Doch hat die Staatsklugheit und Rechtsgelehrſamkeit 
In der Vernunft und der Religion 
Auch ihren Grund. Die Tafeln der Geſetze, 
So Moſes einſt auf Sinai von Gott 
Erhielt, ſind meine Vorſchrift, und 
Die Quelle alles Rechts. Die herrliche Stadt Gottes, 


| | 10 


| 
1 
| 
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Die einft Johann in ihrem Glanze ſah, 

Mit ſtarken diamantnen Mauern rings umgeben, 

Und von den Aelteſten regieret unter Gottes Thron, 

St mir das hohe Urbild, welches mir 

Zum Muſter dient. Mit dieſer Waage wiege ich 

Das Recht und Unrecht ab. Mit dieſem Schwerte 

Beſchütze ich die Unſchuld und beſtrafe ich 

Das Laſter und Verbrechen, und ich ſchreibe 

Ein bürgerliches- Staats- und Völker -Recht 

Den Bürgern, Staaten und den Völkern vor, 

Und wer dem nachlebt, iſt ein guter Bürger, 

Ein guter Staat und ein gerechtes Volk. 

Glück und des Friedens ſüßer Oelzweig blühet 

Durch meine Wiſſenſchaft, und Ruhm und Ehre 

Wird dem, der meinem Winke folgt. 

Ich fetze ihn, wie einen hochgeehrten Vater, 

An ſeines Volkes Spitze, oder kröne ihn, 

Als Helden, mit der ſchönſten Siegeskrone. 
Fauſt. 

Sehr lockend, ernſte, kriegeriſche Dame, 

Iſt deiner Weisheit Ziel, und wer es männiglich 

Erreicht, ſteht groß und herrlich unter Völkern da. 

Allein für meinen Geiſt iſt deiner Waffen 

Und deiner Gloſſen Menge nur ein drückend Joch. 

Mein Geiſt muß Freiheit haben, und 

Er widerſtrebet jedem ängſtlichen Geſetze. 
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Ich werd' daher zu jener Jungfrau treten. 

Ihr holdes, heiteres Geſicht lacht mir entgegen, 
Und ihre Flügel an dem Haupte zeigen an, 
Daß ſich mein Geiſt mit ihr erheben kann. 


Ce flia, als Poeſie. 

Der Wirklichkeit irrdiſche Gaben 

Findeſt du nicht bei mir. 
Ich lebe im Reiche der Träume, 

Der ſchönen Phantaſie. 
Auf leichtem Zephirgeſieder 

Schwing' ich mich hoch hinauf 
Zur Wohnung der ſeligen Geiſter, 

Und fülle die Luft mit Geſang; 
Dann mahl' ich die Räume des Himmels 


Mit Zaubergeſtalten mir aus. 


Fauſt. 
Wahrhaftig, du gefällſt mir; aber ehe 
Ich mich dir ganz ergebe, laſſe mich 
Doch erſt von deiner Kunſt nur eine Probe ſehn. 
Cäcilia. 
Waffen und Liebe der Helden könnt' ich dir herrlich beſingen, 
Wie ſie, von flüchtigen Roſſen getragen, die Reihen der Feinde 
Unaufhaltbar durchbohrt, und Städte und Länder erobert, 
Theils durch Liſt und theils durch tapfere Thaten. Ich könnte 
Dir der Palläſte Pracht und die Zaubereien der Feen, 
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Und der Rieſen Gefecht, und der Zwerge tückiſche Späſſe, 
Und der Liebenden Qual, und die Schönheit der Damen beſingen; 
Doch einer Chriſtin Leyer 
Begeiſtert nicht ein irrdiſch' Feuer. 
Sie iſt von himmliſcher Liebe beſeelt, 
Und ſinget nur Gott und die Wunder der Welt. 


Fauſt. 
Was ſoll dies alles mir? Ich ſuchte 
Bei euch die Wahrheit und die Wiſſenſchaft, 
Und ihr verweiſet mich in's Reich der Träume? 


Die vier Fakultäten, indem ſie mit der Wolke ſich erheben. 


Durch verbot'ne Wißbegierde 

Fiel der erſten Menſchen Paar. 
Es verlor der Unſchuld Zierde 

Und das Paradies ſogar. 


So wie die vier Fakultäten verſchwinden, verfinſtern ſich die Wolken, 
und Donner, Blitz und Sturm bricht aus ihnen hervor. Die Ne— 
gromantie erſcheint mit allen Attributen der Zauberei. 


Fauſt. 
Ha! da kömmt meine Dame, meine Lehrerin! 
An ihrem Zauberſtab und den Figuren 
Des ſchwarzen langen Rocks erkenn' ich fie.» 
Von ihr hoff ich der Weisheit Schätze 
Und der verborgnen Künſte Zauberkraft 
Und Miſchung zu erfahren. 
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Negromantie. 
Eins und Alleins, 
Sieben und Drei, 
Zehen und Zwei, 
Oben und Unten, 
Eckigt und Rund, 
Oſten und Weſten, 
Urim und Thumim, 
Liegen im Ey, 
Und ſind Zwei, 
Eins und Drei. 
Fauſt. 
Vortrefflich! Nur erkläre mir den Sinn davon. 
Negromantie. 
Sonne und Mond, 
Silber und Gold, 
Schwefel und Pech, 
Queckſilberblech, 
Zinnoberroth, 
Grünſpan und Glas, 
Kreuz und die Quer, 
Ueber und Unter, 
Im ſiebenundzwanzigſten Grad erkaltet, 
So iſt der Stein der Weiſen geſtaltet. 
Fauſt. 


O zeige mir den lang geſuchten Stein. 
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Negromantie. 
Hier, Freund! nimm dieſes Buch und dieſen Zauberſtab, 
Und wenn du beides recht gebraucheſt, und 
Die heil'gen Worte auszuſprechen lernſt, 
So ſtehet dir der Himmel und die Erde zu 
Gebot; du lernſt den Lauf der Sterne kennen, 
Verwandelſt alles, was du willſt, in Gold. 
Die Teufel müſſen auf dein Wort dir folgen, 
Und endlich lerneſt du in kurzer Zeit, 
Der Weisheit Schätze all durch einige Buchſtaben 
Wohl tauſendmal verfältigen. 
Leb' wohl! 


Sie geht mit Donner und Blitz ab. 


Fauſt 

Ich danke dir, du Göttliche! 
Und will mit deinem Buche gleich die Probe machen. 
Was dieſe Welt nur Schönes, Großes, Herrliches 
Und Wiſſenswerthes hat, will ich beſitzen. 
Ein prächtiger Pallaſt, von tauſend Marmorſäulen 
Getragen und mit Gold und Bildern ſchön 
Gezieret, ſteige auf mein Wort empor, 
Und ihn umgeben Gärten, wo die Kunſt 
Mit allem, was die üppige Natur 
Nur Schönes hat, in mancherlei Geſtalten wechsle. 
Die Tafel ſeye ſtets mit köſtlichen Gerichten 
Und ſüßem Trank beſetzt, und ſchöne Weiber 


In reizenden Geſtalten ſollen bald 

Mit ausgeſuchtem mannichfalt'gem Putze 

Und bald in nackter Schönheit Fülle 

Durch Tanz und Mienenſpiel mein Aug ergötzen— 
Dann trage mich, um meinen Leib zu ſtärken, 
Ein ſtolzes raſches Pferd mit leichten Füßen, 
Und wenn ich winke, fliege es gleich einem Pfeil 
Durch Berg und Thal; und ſchallt der Hörnerruf 
Weit durch den Wald, ſo rennen 1 

Die Hunde bellend in die Büſche 

Und jagen mir das Wild zum Schuße her. 

dach dieſen körperlichen Uebungen verliere 

Mein Geiſt ſich in der Wiſſenſchaften 

Noch unbekannte Regionen, und 

Vor meinen Augen werd' der Weltenbau 

Und der Natur Geheimniß offenbar. 

Mein Ruhm verbreite ſich in alle Welt, 

Und überall, wohin ich komme, 


Verehre man mich wie ein Göttergleiches Weſen. 
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Dritter Auftritt. 
Fauſt. Chriſtine. 


Chriſtine.“ 
Mit Büchern immer nur beſchäftigt find' ich dich. 
Du haſt wohl keine Stunde mehr für deine Liebe? 


Fauſt verlegen. 
Verzeihe, gutes Mädchen! wenn — 
Chriſtine. 
O Fauſt! 
Wie ſehr hat ſich dein Herz geändert, ſeit 
Dich dieſe Bücher nur ergötzen können. 


Fauſt. 
Du irreſt dich. Noch lieb' ich dich, wie ehemal; 
Und dieſe Bücher leſ' ich nur darum ſo oft, 
Weil ich darin ein neues Glück für dich 
Und mich zu finden hoffe. 
Chriſtine. 
Deine Liebe 
Iſt mir das größte Glück. Ein größeres 
Verlang' ich nie. 


Fauſt. 
Du weinſt? Wozu die Thränen? 
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Chriſtine. 
Verloren hab' ich dieſes Glück, und alle deine Bücher 
Erſetzen mir es nimmermehr. 
Fauſt. 
Ich liebe dich 
Ja noch. Wozu die Klagen über meine Bücher? 
Chriſtine. 
Sonſt war ich deines Herzens einz'ger Wunſch; 
Um mich zu ſehen, mich zu ſprechen, ſetzteſt 
Du deine Kunſt oft ganze Tage neben an, 
Und ſuchteſt mich mit liebevollem Herzen. 
Wir ſprachen dann von unſerm künft'gen Glück, 
Von der Beſtellung unſers Hauſes, und 
Den Kindern, welche uns der Himmel ſchenken würde. 
Da mahlte mir dein bilderreiches Wort 
Die ganze Seligkeit der Ehe vor, 
Und wenn ich dich denn hier beſuchte, und 
Mich neben dich an deine Werkſtätt' ſetzte, 
Verfloſſen dir die Stunden, wie im Himmel. 
Jetzt iſt es anders. 
Fauſt. 
Wie, jetzt ſollt' es anders ſeyn? 
| Chriſtine. 
Warum ſeh' ich dich oft die ganze Woche nicht? 
Warum find' ich dich immer, wenn ich dich beſuche, 
Verlegen, oder gar in dem Studieren ganz verſunken? 
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O Fauſt! werf' all' die garſt'gen Bücher von dir weg. 
Hier öffnete ich dir ein Buch voll Liebe, 
Voll Seligkeit. Allein du haſt die reine Sprache 
Davon verlernt. | 

Fauſt. 

Wozu der ew'ge Vorwurf? 

Ich liebe dich ja noch, wie ehemal: warum, 
Wenn du mich liebſt, gönnſt du mir nicht einmal 
Die kleine Freude mit den Büchern? 


Chriſtine. 
Wie? 
Die kleine Freude mit den Buͤchern nur? 
O Fauſt! mein Leben wollte ich für dich 
Und deine Freude willig geben, könnte ich 


Damit nur deine Liebe wieder kaufen. 


Fauſt. 
Du weißt, daß ich nicht gerne Kinderklagen höre. 
Jetzt grade, wo mein Geiſt mit hohen Dingen 
Beſchäftigt iſt, kömmſt du mit ſolchen Poſſen. 


Chriſtine. 
Mit ſolchen Poſſen? Das iſt hart. O Fauſt! 
Es wird dich reuen, ſolche Poſſen deinen Poſſen 
So ſchändlich und ſo grauſam aufgeopfert 
Zu haben. 


Geht weinend ab. 
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Fauſt. 
Ekelhaft ſind Weiberklagen, 
Wenn man nach höhern Dingen ſtrebt. 


Nach Dom Juan. 


Keine Ruh bei Tag und Nacht, 
Nichts, was mir Vergnügen macht, 
Schlechte Speiſen, ſchlechten Trank, 
Dafür ſag' ich wahrlich Dank. 

Ich will nun den Herren machen, 
Und nicht länger Goldſchmied ſeyn— 
Ich will lieben, ſchmauſen, lachen, 
Und nicht mehr am Feuer ſtehn. 
Meine Kunſt ſoll mir das Mittel 
Zu Genuß und Ehre ſeyn. 

Doch mich dünkt / fie kömmt ſchon wieder. 
Nun gehn neue Klagen an. 


Chriſtine tritt auf. 
Fliehe, Liebſter! denn mein Vater 
Kömmt mit Waffen auf dich zu. 


Fauſt. 
Tolles Mädchen! warum fliehen? 
Ich erwart' ihn hier in Ruh. 


Wagner rrit auf. 
Welch ein Lärmen, welch ein Hader 


Störet uns in aller Früh! 
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Chriſtine. 
Ha er kömmt ſchon, flieh' Geliebter! 
Flieh' Geliebter! Flieh' Geliebter! 
Ja er ſahe meine Thränen, 
Und will nun mein Rächer ſeyn. 

Fauſt. 

Ruhig trotz ich ſeinem Grimme. 
Tolles Mädchen! laß mich wehren, 
Dringt er auch, gleich einer Furie, 
Mit dem Degen auf mich ein— 


Zun Jungen trit mit dem Degen auf. 


Zun Jungen. 
Laß ſie, Nichtswürdiger! 
Schlag' dich mit mir. 
Fauſt. 
Ich müßt' mich ſchämen, 
Schlüg' ich mich mit dir. 
Zun Jungen. 
So meinſt du, Feiger! 
Mir zu entgehn? 
Fauſt feinen Degen ſuchend— 
Warte, bald ſoll dir 
Dein Trotzen vergehn. 
Wagner. 
Vor Angſt und Schrecken 
Mögt' ich vergehn. 


Fauſt und Zun Jungen fechten, letzterer wird verwundet. 


entflieht. 


Chriſtine 
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Zun Jungen. 
Ach zu Hilfe! ich bin verwundet; 
Dieſer Menſch hat mich ermordet, 
Und von dem durchbohrten Herzen 
Trennt ſich meine Seele los. 
Fauſt. 
Ha! ſchon ſtürzt der alte Gecke 
Und verblutet hier ſein Leben, 
Und von dem durchbohrten Herzen 
Trennt ſich ſeine Seele los. 
Wagner. 
Welch Verbrechen! Welcher Frevel! 
Schauder bebt durch meine Glieder, 
Und mein Herz wallt auf und nieder, 
Ach! ich bin ganz ſinnelos. 


Chriſtine kömmt wieder mit Schöfer und Bedienten.“ 
Welch ſchrecklich Schauſpiel ſtellt ſich vor mein Auge! 
Allmächt'ge Götter! O Vater! 

Schöfer. 
Dein Vater! 
Chriſtine. 
Der Böſewicht hat ihn ermordet. 
Das Blut — dieſe Wunde — dies Geſicht, 
Mit Todesbläſſe bedeckt! 
Er athmet nun nicht mehr, 
Die Glieder ſind erſtarrt. 
Ach mein Vater! liebſter Vater! 
Ich ſinke, ich fterbe. 
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Schöfer. 
Freunde! ach eilt ihr zu Hilfe,! 
Dem theuren Mädchen! 
Ach eilet und laufet 
Und ſuchet Jemand, der ſie rettet. 
Lauft nach den Aerzten — fort ohne Zaudern; 
Der überſpannte Schmerz tödtet die Arme. 


Chriſtine. 
Ach! 

Schöfer. 
Sie erholt ſich, öffnet die Augen. 


Chriſtine. 
Ach mein Vater! 

Schöfer. 
Verbergt, entfernt aus ihren Augen 
Dieſen Gegenſtand des Schreckens. 
O du meine Liebe, tröſte dich. Faſſe Muth 

Chriſtine. 
Fliehe, o Grauſamer! fliehe! 
Mich nur, mich laß ſterben. 
Denn er iſt hingefunfen; 
Der mir das Leben gab. 


Schöfer. 
Höre mich doch! O höre! 
Nur einen Blick, o Geliebte! 
Auf deinen treuen Verehrer, 
Der einzig für dich lebt. 
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Chriſtine. 
Du biſt es? Verzeih' mir, mein Beſter! 
Ach ich erliege dem Leiden! Wohin iſt der Vater gebracht? 
Ach Liebſte! verbann den Kummer; 
Laß mich dein Vater und Gatte fern, 
Chriſtine. 
Ha! du wirſt den Vater rächen. 
Schwör' mir's bei deiner Ehre. 
Schöfer. 
| Ich ſchwör' vor deinen Augen: 
| Er ſoll gerächet ſeyn. | 
Chriſtine. 
Du ſchwörſt, ihn zu ſtrafen, 
Und dennoch lieb' ich ihn. 


Gehn ab. 


Fauſt kommt zurück. 
Nun bleibet mir die Wahl nicht mehr. Ich muß 
Dem Teufel mich ergeben, um mich hier 
Aus dieſer Stadt zu retten, wo man mich 
Auf jedem Tritte ſchon verfolgt. Wohl an! 
So ſtürze ſich denn meine Seele ganz 
In dieſer Welt genüſſevolles Meer. 
Sie laſſe ſich vom Sturme meiner Lüſte 
Und Leidenſchaften wild von einer Zauberinſel 


Zu einer andern treiben, unbekummert 
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Wie es in jener Welt ihr gehen wird. 


Erſcheinet, Teufel! auf mein Zauberwort, 


Und thut, was euer Meiſter euch befiehlt. | 
Hier beſchwört Fauſt nach der ſchönen Arie aus Salieri's Grotta di 


Trofonio die Teufel. 
Geiſter der Hölle! hört 
In tiefer Grube Sitz, 
Die ihr den Donner und Blitz ꝛc. 


Die Teufel erſcheinen. 


Fauſt. 
Ich brauche jetzt den geſchwind'ſten. 
Sag' mir: Wie heißeſt du? 
} Erſter Teufel. 
Rrrr nenn' ich mich, und ich fliege 
Schnell wie der Vogel der Luft. 
Fauſt. 
Ein Vogel iſt zwar geſchwinde, 
Denn er flieget ſchnell mit dem Winde 
Doch, Zweiter, wie heiß'ſt du? 


Zweiter Teufel. 


St heiß' ich, und ich entfliehe 
Wie von dem Bogen der Pfeil. 
Fauſt. 
Wie Blitze fliehen die Pfeile 
Durch die Lüfte hin; doch ich eile, 


Sag', Dritter, wie, wie heiß'ſt du? 
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Dritter Teufel. 
F heiß' ich, und wie die Wünſche 
Bin ich bald hier bald dort. 


Fauſt. 
So trage mich ſchnell, wie ich wünſche, 
An einen ſichern Ort. 


Dritter Teufel. 
Willſt du zu Land oder Waſſer 
Von mir getragen ſeyn? 


Fauſt. 
Du bahnſt über Berge und Fluüſſe 
Vor meinen Schritten den Weg; 
Und hinter mir ſtellſt du die Berge 
Und Flüſſe wieder zurecht. 
Dritter Teufel, 
So ſetze dich auf meinen Rücken, 
In wenigen Augenblicken 


Biſt du am ſicheren Ort. 


11 
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Vie rt eie Au ft z tk 


Der Blocksberg. 


Nacht, Donner, Blitz und Sturm. Das Theater iſt mit wildem Ge— | 
ſträuch umgeben; auf dem Boden liegen, gleich einem Schindanger, | 
Knochen, Aeſer und Gerippe. Im Hintergrunde ſieht man einen | 
Galgen, mit armen Sündern behangen und Rädern umgeben. Im 
Vordergrunde ſteht ein großer Keſſel am Feuer; neben ſitzen Katzen, 
Fröſche, Uhus und Eulen, und machen Muſik. Alte garſtige Hexen | 
tanzen um den Keſſel; kleine Teufelchen ſchieren das Feuer. | 


Die Hexen. 
Schweſtern, treibt das Hexenweſen! 
Setzet euch auf ſtumpfe Beſen! 
Schmiert den Steiß mit Krötenfett, 
Daß er durch den Schornſtein geht. | 


Mephiſtofeles tritt auf. 


Sparet keine Mühe, 

Daß der Keſſel glühe. 

Eine neue Brühe 

Werde jetzt von euch geſotten: 
Schwarze Druckerdinte, 

Daß die alte Sünde 
Neue Waffen finde, 


Um dem Mächtigen zu ſpotten. 
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Hexen. 
Hell lodern die Flammen; 
Schafft alles zuſammen, 
Und ſaget, was zum Höllenbrey 
Zu kochen und zu ſieden ſey. 
Mephiſtofeles. 
Erſt rühret eine dicke Brühe an 
Von Schlangengift und Löwenzahn, 
Von Schierlingsſaft und Tygergrallen 2 
Von Knochen, die vom Galgen fallen, 
Von Schweinekoth und Drachenblut, 
Und von der Vipern gift'ger Brut, 
Vom Flügel einer Flättermaus, 
Vom Darme einer Kellerlaus, 
Und von des armen Sünders dort 
Lang deſtillirtem Fett und Haar, 
So wird die Brühe gut und gar, 
Hexen. 
Schweſtern, ſparet keine Mühe! 
Rühret an die Höllenbrühe! 
Eh' der Herr ſein Drei geſprochen, 
Wird der Brei ſchon hellauf kochen. 
Mephiſtofeles. 
Nun werfet in den Keſſel dieſes Blatt.“ 
Ich hab's vom Baum der Wiſſenſchaft 


Des Guten und des Böſen aus dem Paradreſe 
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Geſtohlen. Mit ihm kömmt der alte Sündenreiz 

In dieſe Brühe. Dann empfanget hier 

Von Kains Keul' ein Stück, womit er ſeinen Bruder 
Vor Gottes Angeſicht ermordete. Hier habt ihr ferner 
Von Sodoms Schwefelpfuhl drei Tropfen, welche 
Der Geilheit und der Selbſtbefleckung Luſt 

In dieſen Keſſel bringen. Auch ein Löffelvoll 

Von jenem Wein, wemit die Töchter Loths 

Den Vater erſt zur Völlerei, und dann 

Zur Blutſchand gar verführten, wird 

Der Brühe eine wilde Stärke geben. 

Dann werft noch dieſen Silberling hinein, 

Wofür der falſche Judas ſeinen Herrn verrieth, 

So wird die ſchwarze Druckerdinte fertig ſeyn. 


Hexen. 
Herrlich! herrlich ſind die Sachen, 
Die im Keſſel braſſelnd krachen. 
Huſch! nun p — — noch hinein, 
So wird alles fertig ſeyn. 


Mephiſtofeles ſprützt aus dem Keſſel die Hexen und in die 
vier Weltgegenden. 
Eins und Drei 
Und ſieben Zwei, 
Eck in dreifach Eck geſchoben, 
Oben Unten, Unten Oben, 


N 
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So ſoll durch den Zauberſchein 
Dieſer Berg verwandelt ſeyn. 

Der Blocksberg verwandelt ſich in einen ſchönen Garteu, die Hexen in 
ſchöne Weiber, der Galgen in eine Trophee, der Keffel verſchwindet 
und es erhebt ſich eine gut beſetzte Tafel. Muſtk. Tanz. 

Fauſt tritt auf. 
In welches Zauberſchloß bin ich verſetzt! 
Hier iſt der Himmel auf die Erd' herabgefallen. 
Welch eine Tafel! Welche ſchöne Weiber, und 
Welch eine herrliche Muſik! 


Hexen. 
Schöner Herr! ſeyd uns willkommen 
In der Feen Zauberreich. 
Sagt, was euer Herz verlanget, 


Und wir bringen's euch ſogleich. 


Fauſt. 
Drei Dingen ſpürte ich ſchon lange nach, 
Doch konnt' ich fie noch nicht erreichen: 
Durch Gold, durch Ruhm und Wiſſenſchaft 
Wollt' ich den Göttern gleichen. 
Mephiſtofeles. 
Du ſollſt ſie haben, dieſe Dinge; doch 
Mußt du zuvor mir deine Seele 


Auf dieſes Blatt mit deinem Blut verſchreiben. 


Fauſt erſchrickt. 
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Erſte He ir. 
Nehmt von dieſem gelben Saft 
Ein'ge Tropfen, und er ſchafft 
Stein und Eiſen um in Gold, 
Wann und wie ihr's haben wollt. 
Zweite Hexe. 
Nimm von dieſer rothen Brühe 
Ein'ge Tropfen, und es blühe 
Zu der fernſten Zeiten Lauf 
Dir des Ruhmes Lorbeer auf. 
Dritte Here 
Nimm von dieſer ſchwarzen Dinte 
Einen Tropfen, und verbinde 
A b c mit ihrem Saft, 0 
Und du haſt die Wiſſenſchaft. | 
| Fauſt. 
Gebt her. Ich werde nicht verzagen, 
Mit meinem Schöpfer ſelbſt zu brechen, um 
Der Wiſſenſchaften höchſtes Ziel 


Durch eure Künſte zu erreichen. Da! 
(Er ſticht ſich mit einem Dolche in den Arm und ſchreibt.) 
Mit dieſem meinem Blute ſey 
Euch meine Seel' und Seligkeit verſchrieben. 
Die Hexen geben Fauſten die Flaſchen. Er giebt ihnen das mit ſei— 
nem Blute befchriebene Blatt. Donner und Blitz. — und wilde 
Muſik. — Der Blocksberg verwandelt ſich wieder in feine 094 | 
rige Geſtalt. Fauſt ſteht erſtarrt da. 
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Heren. 
Ihr Katzen maunzet! 
Ihr Schweine grunzet! 
Ihr Eulen ſinget! 
Ihr Bocke ſpringet! 
Ihr Froſche blaſet! 
Ihr Hexen raſet! 
Ihr Teufel alle ſchreit! 


Er iſt nun eingeweiht! 
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3 weiter Auf z u g 


Er ſt er Aufi. 


Ein Kirchhof. Neben das Grab des ermordeten Bürgermeiſters Zun Jungen. | 
Im Hintergrunde eine Kirche. Man hört Mozart's Requiem. 


Kaufe Wag mer. 


Fauſt. 
Hier, hoff' ich, ſollen ſie mir Ruhe laſſen. 
Hier finden ſie mich nicht. Doch höre! 
Was iſt das? Eine Seelenmeſſe! Und bei Nacht. 
Geh'! ſehe, welche Leiche man begraben. 
Wagner. 
O Herr! verſchonet meiner! Sehet hier! 
Fauſt feinen Degen ziehend. 
Geh! ſag ich; oder — 
Wagner. 
Herr! ach ſehet doch, 
Hier ſteht das Bild des Bürgermeiſters. 
Fan ſt. 
So kann er ſeine Tochter hüten. Ha! ha! ha! 
Das Bild. 11 
Du hörſt zu lachen auf, wenn deine Stunde kömmt. 
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Wagner. 
O Gott! das Bild fängt an zu reden. 

Fauſt. 
Nur deine Haſenfurcht löst ihm die Zunge. 
Geh'! red' es an! Wenn es dann ſprechen kann, 
So wird es Antwort geben. 

Das Bild. 
Verwegener! 

Du frevelſt! Laß die Todten ruhen. 


Wagner. 
Bei allen Geiſtern! habt ihr es gehört? 
Fauſt. ’ 


Geh'! red' es an, Hallunke! oder ich 
Durchſtoße dich hier auf der Stelle. 
Wagner. 
O heil'ges, gnäd'ges Bildniß 
Des edlen Bürgermeiſters! 
Mein Herr, ich zag' und bebe. 
Nein, nein! ich kann nicht mehr. dc. 
Das Uebrige, wie in dem Dom Juan; nur ſagt hier Fauſt ſtatt: 
„Kommt ihr zum Gaſtmahl“ — Kommt ihr zur Hochzeit ꝛc. — 
Indeſſen kommen des Bürgermeiſters Freunde aus der Kirche in 
Trauer. 
Wagner. 
Ach, rettet euch, mein Herr! dort kommen 
Des Buürgermeiſters Leute ſchon. 


170 


Fauſt. 
So mag 

Der Teufel helfen. Doch in dieſem Falle 
Kann es die Liſt auch ohne Teufel. 
Geſchwinde jetzt nimm dieſen Hut und Mantel 
Und hülle dich darin, ſo glauben ſie 
Mich hier zu finden; unterdeſſen ſpringe ich 
Dort über jene Mauer. 


Wagner. 
Aber, liebſter Herr! 
Fauſt. 
Geſchwinde nur, ſonſt renn' ich dir den Degen 
Durch deine feige Bruſt. 
Wagner. | 
Allein fie werden mich — 
Fauſt. 
Recht gerne laufen laſſen, wenn ſie ſehn, 
Daß ſie ſtatt meiner dich gefangen haben. 
Wagner im umkleiden. 
Der Himmel ſteh' mir bei! 


Fauſt. 


Und mir 


Die Hölle. Geht ab. | 
Des Bürgermeiſters Familie tritt hervor in Trauerkleidern. Hier 
wird das ſchöne Sextet aus Dom Juan eingelegt. 
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Margarethe. 
Hier bei dieſen finſtern Gräbern 
Zittert mir das Herz im Leibe, 
Mich durchläuft ein kalter Schauder, 
Mich umfaßt des Todes Hand. 


Wagner. 
Indeß ſie den Herren ſuchen, 
Nah' ich mich der Kirchhofthüre; 
Hab' ich ſie glücklich erreicht, 
Dann mach ich mich ſchnell davon. 


Schöfer. 
O erheitre deine Blicke, 
Trockne einmal deine Thränen. 
Selbſt der Schatten deines Vaters 
Heiſcht das Ende deiner Qual. 


Chriſtine. 
Laß, ach laß mir meine Thränen! 
Sie find Labſal mir im Leiden. 
Nur im Grabe wird das Ende 
Meines tiefen Kummers ſeyn. de. 
Und fo weiter, wie in Dom Juan; nur daß ſtatt Marfitto und der 
Zerline jetzt zwei Verwandte des Bürgermeiſters den Wagner an— 


fallen. e. Nachdem dieſer entflohen, gehn die Trauerleute af: 
bereits fort, nur Schöfer und Chriſtine bleiben noch. 


Schöfer. Nach Nr. 8. in Dom Juan. 
Chriſtine, höre auf zu weinen, 
Und denke nicht an ihn. 
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Ach! trockne deine Thränen, 
Und denke nicht an ihn. 

Ich will, ich ſchwör' dir's, gehn, 
Den Mörder auszuſpähen; 

Und hab' ich ihn durchbohrt, 
Sollſt du mich wiederſehn. 


Chriſtine. Nach Nro. 12. aus Dom Juan. Recitativ. 
Ich Grauſame! O mein Geliebter! 
Ungern verzög're ich dein Glück, 
Nach dem ſo lange ſchon 
Sich deine Seele ſehnt. 
Doch dieſes Herz, o Himmel! 
Zweifle nimmer an der Treue | 
Meines gequälten Herzens! 
Doch grauſam ſpricht für ihn die Liebe. 


Arie. 
Sage nicht, mein theurer Jüngling! 
Ich ſey grauſam gegen dich. 
Ha! du kennſt ja meine Schwäche, 
Meine Liebe gegen ihn. 
Höre auf dich zu betrüben, 
Wenn ich nicht für Gram ſoll ſterben. 
Es erbarmt der gute Himmel 


Sich vielleicht bald über mich. de. 
Sie gehen beide langſam ab. 


173 
J wei der Auftritt. 


Fauſt erſcheint nun unter dem Namen Dom Juan, und Wagner unter 
jenem des Leporello, in Kaſtilten. Eine Bauernhochzeit. Ma: 
ſitto und Zerline als Braut und Bräutigam. 
eln eien e. 
Mädchen, für die Liebe geſchaffen, 
Nützt der Jugend fröhliche Zeit! 
Wenn euch unter dem Mieder es dränget, 
Amor iſt zu helfen bereit. 
Eher 
La la la la la lera zc. 
Dom Juan kömmt von der Jagd zurück, miſcht ſich mit Leporello 


und ſeinen Jägern unter die Bauern. Geſang und Tanz. Das 
Uebrige wie in Dom Juan. 


ri blen Auft kit t. 


Eine Gartenteraſſe. Elwira ſitzt, auf ein von Fauſt gedrucktes Buch 
geſtutzt, auf einer Raſenbank. Die Gegend umher iſt im Frühlings; 
ſchmucke, und bei Nacht vom Monde beleuchtet. 
| Elwira. 
Wie heißt es in dem lieben Buche hier? 
„Er drückte ihr die warmen Lippen auf den Mund, 
„Und da fiel ihr das Büchlein aus der Hand, 
5 Was ſie mit dem Geheimniß ihrer Liebe 
„Bekannt gemacht.“ Sie läßt das Buch fallen.) 


So warm! ſo enge! Ach 
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Wie wohl thut mir nach diefem ſchwülen Frühlingstage 
Die kühle Nacht! Der Wieſen Blumendüfte 
Erfüll'n mit Wohlgeruch die leicht bewegten Lüfte. 
Die blütenreichen Bäume ſchweben 
Im ſanften Lichte, und ein neues Leben 
Durchſtrömet mich mit unbekannter Luſt, 
Und ſchwellet mir die warme Bruſt. 
Ach könnte ich mit ähnlichem Entzücken 
Den ſchönen Jüngling an den Buſen drücken! 
Man hört eine Nachtigall. 
Wie ſanft! wie ſüße! und wie ſchleichend fein 
Dringen die Töne zum Herzen herein! 
Man hört auf einer Guitarre klimpern. 


Was iſt das? Muſik! Ha! das fehlte noch. 


Dom Juan fing. 


Ach darf ich es wohl wagen, 

Dir meine Lieb zu klagen, 
Erhab'ne Königin! 

Ich komme nicht vom Throne, 

Doch wünſch' ich dir die Krone 
Der Welt zun Füßen hin. 


Wenn auch die Hand des Prinzen 
Die weiteſten Provinzen 


Dir zu beherrſchen giebt, 
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Du find’ft im ganzen Reiche 
Kein Herz, was meinem gleiche, 
Was dich ſo zärtlich liebt. 


Elwira fngend. 
| Ich ſuche keine Kronen; 
Nur Liebe kann belohnen, 
Was nur die Liebe giebt. 


Suchſt du das Glück der Minne, 
So komm', du find'ſt hier inne 


Ein Herz, was wieder liebt. 


Dom Juan ſoyringt auf die Teraſſe und umfaßt Elwiren. 


| 
| 


| Elwira. 
Ach Gott! was hab' ich hier gethan! 
Zurück „Verführer! und bedenke, daß du hier 


Im königlichen Garten biſt. Zurück! 


| Dom Juan. 

Die ganze Schöpfung preiſet jetzt die Wunder, 

Die Gottes Hand gewirket hat, und hier 

Faſſ' ich ſein Meiſterſtück in meinen Armen, 

Ind laß' es nicht, wenn auch ein tauſendfacher Tod 
‚Ind eine Hölle ausgeſuchter Martern drohte. 

2 Unausſprechlichkeit deſſ', was ich fühle! 

katur! gieb mir nur Kraft, die Wolluſtfülle, 
Die mir entgegenſtrömet, zu ertragen. 
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Dies fanfte Aug’, der Mund, und dieſes Herz, 
Was unter meinen Händen klopft. O Fürſtin! 

Der Frühling ſteigt mit allen ſeinen Trieben 

Aus deinem vollen Buſen mir entgegen. 

Könnt' ich den Frühling in mich ſaugen! Könnt' ich 
Mich hier in dieſer Blüte wälzen! Ha! 

Für die Genüſſe, Meyhiſtofeles! . 


Verſchreib' ich dir noch einmal meine Seele. 


Elwira reißt ſich aus feinen Armen. 
Zurücke, frecher Jüngling! Guter Gott! 
Ich bin doch ſehr erniedriget. Kaſtiliens 
Infantin giebt ſich einem unbekannten 
Verführer Preiß. 


Dom Juan. 
Prinzeſſin! laſſet doch 
Die jungfräuliche Scham und Furcht nicht dieſes Herz 
Von meinem trennen. Glaubet mir, 
Ich grabe eher die Gebeine deiner Väter 
Aus ihrer heil'gen Gruft hervor, und werfe 
Sie meinen Hunden zum Zernagen hin, 
Als ich dies Heiligthum verletze. 
Elwira. 


Was willſt du unbekannter Jüngling mit 


Der Tochter eines Königs? 


Dom Juan. 
! Sie lieben, fie 
Anbeten und ihr dienen. Blicke doch 
Umher die ſchöne herrliche Natur! 
Sie ſchmücket ſich zum Tempel unſrer Liebe. 
Iſt fie nicht herrlicher, iſt fie nicht ſchöͤner, 
Als der Pallaſt des erſten Erdenkönigs? 
Und biſt du nicht darin die hochgeliebte Braut? 
O komme, liebes Mädchen, an dies warme Herz, 
Und fühle dann, wie unwahr du jetzt redeſt. 
Elwira ſinkt an fein Herz. Man hört ein Geräuſch— 
Elwera. 
O Himmel! fliehe mich! ich höre kommen. 
Dom Juan. 
Es komme, was da will. Ich fürchte nichts. 
Elwira. 
Wenn du mich liebſt, ſo fliehe. Gott! 
Es iſt mein Vater. 
| Dom Juan. 


Nun auf Wiederſehn. 
Geht ab. 


Dom Alonzso trit auf. 


Alonzo. 
Wie, Tochter! du noch wach? und noch im Garten? 


12 


— ä äũ er 
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Elwira. 
Kein Schlaf will heute über meine Augen kommen. 
Mir iſt ſo bange um das Herz — Der Krieg — 


Alonzo. 
Auch dich traf alſo ſchon die Trauerzeitung? 
Elwira. 
O Himmel! Vater! Welche Trauerzeitung? 
Alonzo. 
So höre denn, und faſſe dich. 
Elwira. 
O Gott! 
Was werd' ich hören ? 
Alonzo. 


Unſre herrliche Armee 
Iſt von den Mooren ganz geſchlagen, und . 
Der halbe Mond des Mahomed umzingelt bald 
Die Mauern dieſer Stadt. | 
Elwira. | 
Gerechter Gott! 
Was wird das geben? 
| Alonzo. | 
Leben oder Tod! 
Die Würfel ſind geworfen. Schon verſammeln ſich 
Mein Rath und meine Generäle, und darum 
Bin ich zuvor zu dir gekommen, um 


Ein großes Opfer von dir zu erbitten. 
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Elwira. 
Von mir wollt' ihr ein Opfer? Gerne 
Will ich für euch und für das Vaterland 
Mein Leben geben. — Doch was hilft das euch? 
Hier dieſer ſchwache Arm iſt nicht gemacht, 
Der Muſelmänner ſtarke Lanzen zu zerbrechen, 
Und dieſe zarte Bruſt kann euch kein Bollwerk werden. 
| | Alonze. 
Ich bitte, liebſte Tochter, dich nicht um den Arm. 
Kaſtilien hat noch der Helden viele: 
Ihr ſtarker Arm ſoll nur durch dich 
Belebet werden, und darum komm' ich zu dir, 
‚Ind bitte dich, o Liebſte, um dein Herz. 
N Elwira. 
O Gott! was fordert ihr von mir! 
| Alonzo. 
Mein Reich 
Steht auf dem Spiele. Hier in dieſer Reſidenz 
iegt unſer Glück. Wird ſie erobert, 


in Muſelmänniſcher Emir herrſcht hier in dem 
pallaſte; Mohamms halber Mond verdrängt 


Das heil'ge Kreuz von unſern Kirchen, 


ind du wirſt eines wilden Mooren Sklavin. 


| 

| 

| 

| 

> ſtürzt der Thron Kaſtiliens zuſammen; 
Ei 


Elwira. 


Der Himmel ſchütze mich und meinen Vater! 
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Alonzo. 
Der Himmel wird uns ſchützen, wenn du mir 
Gehorchſt. ö 
Elwira. 
Ich will euch ja gehorchen — Aber 2 
Alonz o. ü 


Drum höre mich nur ruhig an. Die Noth 
Erfodert jetzt auch auſſerordentliche Mittel. 
Schon lange merkte ich, daß meine Ritter und 
Vaſallen kühn um deine Liebe buhlten. 


Elwira. 


Alonzo. 
Ich unterhielte zwar aus Klugheit ihre Hoffnung; 
Bald ſchmeichelte ich Einem, bald dem Andern, 
So wie ich fie im Rathe oder Felde brauchte. 
Allein im Herzen hatte ich dich lange ſchon 


Für einen nachbarlichen Thron beſtimmt. 

Dies merkten dieſe ſtolzen Krieger, und 
Mißtrauen, Eiferſucht, Zwietracht und Neid 
Erhoben bald ihr Schlangenhaupt an meinem Hofe, 
Wie unter meinen Truppen. Unſre Feinde 
Benutzten die Verwirrung, fielen die zerſtreuten 
Und übelangeführten Haufen meines Heeres an, 
Und ſchlugen ſie bis vor die Thore dieſer Stadt. 


Vielleicht ſind wir in dieſem Augenblicke * 
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Von wilden Mooren ſchon umgeben, und 
Sobald die Morgenröthe ihre Strahlen über 
Die Berge gießt, erblicken wir das feindliche Geſchütz 
Gen unſre Stadt gerichtet. 
Elwira. 
| Heilige Maria! 
ö Alonzo. 
In dieſem Drange bleibet mir kein ander Mittel, 
Um der erbosten Ritter Arm zu wappnen, 
Und ihren ſtolzen Muth zu bändigen, 
Als deine Hand und damit auch mein Reich 


Dem tapfern Prinzen von Aſturien zu geben. 


Elwira. 

Gerechter Gott! welch ein Entſchluß! 
Alonzo. 

Auf deiner Hand liegt nun mein Thron, mein Reich. 
Elwira. 

Laßt beides fahren, und erhaltet dieſes Herz! 

| Alonzo. 

Nur für den Thron ſchlägt einer Fürſtin Herz. 
Elwira. 

Der Liebe ſchlägt dies Herz, und nicht dem Throne. 
Alonzo. 

So wallet nicht mein fürſtlich' Blut darin. 
Elwira. 


Ein Fürſt ſetzt nicht der Tochter Herz auf's Spiel. 
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Alonze. 
Auf einem Throne ſitzt's; drauf muß es bleiben. 
Elwira. 
An dieſen ſtolzen Prinzen wollt ihr es verſpielen? 
Alonzo. 
Die Liebe der Infantin iſt der Lohn der Tapferkeit. 
Elwira. 
So wünſcht' ich, daß ein Knecht den Lohn verdiente. 
Alonzo. 
Mein Thron iſt in Gefahr — du retteſt ihn. 
| Elwira. 
Mein Herz iſt in Gefahr — das rettet erſt. 
| Alonzo. 
Unwürd'ge Tochter! länger hör' ich dich nicht an. 
Schon ſammeln ſich die Ritter und Vaſallen. | 
Du kenneſt meinen Entſchluß, und gehorchſt. 
Geht ab. 
Elwira. 
Um Gottes willen, Vater! haltet ein. 
Er geht, mich aufzuopfern — dieſer Mann! 
Da war der alte Agamemnon doch ein Vater: 
Er opferte das Leben ſeiner Tochter, nicht ihr Herz. 
Wie gerne wollte ich mein königliches Haupt 8 
Dem Meſſer unterwerfen! — 


Ein Briefchen kömmt geflogen. 
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Was ıft das? 
Ein Briefchen kömmt geflogen — Laßt doch ſehn. 
i Sie Itest 
„Geliebte! folge nur dem väterlichen Wort. 
„Dein Unbekannter wird dich nicht verlaſſen.“ 


Der Himmel hat mir dieſen Brief geſandt. 


Er iſt von ihm, dem lieben Unbekannten. 
So mag es denn zum Tode gehn. Ich folge. 
Geht ab. 


Dom Juan mrit auf. 


Dom Juan. 
zwei meiner Leidenſchaften können hier zugleich 
Befriedigt werden: Ehrgeiz und der Liebe Luft. 
Ich ziehe als ein Held, mit Lorbeern ſchön geſchmückt, 
Bewundert und verehrt, in dieſe Mauern ein, 
Ind ſchon geliebt, erhalt' ich der Infantin Hand. 
Dabei wird oben drein der Teufel ſelbſt 
Betrogen. Wider feinen Willen muß er jetzt 
An meiner Seite für der Chriſten Reich 
Ben die Unglaubigen die Waffen führen, und 


Die Kreuzesfahne triumphirend über Mohammed 


Ind ſeine Höllendiener tragen. 


| 
Mephiſtofeles noch unſichtbar. 


b Warte nur! 
Ich will dich lehren, Teufel zu betrügen. 
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Dom Juan. 
He, Mephiſtofeles! 
Mephiſtofeles erſcheint. 
Mein Herr und Meiſter! 
Dom Juan. 
Nun führe aus der Hölle Zeughaus deine Waffen 
Hervor, und ſchlage mir der Mooren Heere 
Von dieſer Stadt hinweg. | 
Mephiſtofeles. 
Wie, ſtrenger Herr! | 
Ich Teufel foll der Teufel Waffen gegen 
Mein eigen Reich und meine Freunde führen? 
Dom Juan. | | 
Mit der Bedingniß, daß du mir gehorchſt, | 
Verſchrieb ich dir entſchloſſen meine Seele; 
Und dieſe iſt doch wahrlich mehr, 
Als alle Seelen deiner Mooren werth. 
Mephiſtofeles. 


In einer Stunde ſind die Mooren vor 


Toledo weggeſchlagen. Verſchwindet.) 7 
Dom Juan. 

Brav! Er geht wahrhaftig 

Und wird durch meinen Willen ſelbſt 0 

Ein Werkzeug Gottes gegen ſeine Hölle. 

Ich mögte doch wohl wiſſen, ob der Himmel 

Mir das verzeiht? 


Wie wär' es, wenn wir unſern Sieg zugleich 
Durch eines Feſtes Glanz verherrlichten? 


Mephiſtofeles kömmt wieder. 
Dom Juan. 
Du kömmſt ja wieder? 
Mephiſtofeles. 
Da fällt mir eben ein Gedanke ein. 


2 
— 


Dom Juan. 
Schlag' nur die Mooren erſt von hier hinweg, 
Die Siegesfeſte kommen dann von ſelbſt. 
Mephiſtofeles. 


Wir wollen heute dieſen Spaniern 


Ein Zauberſpiel vor Augen ſtellen, 


| Wie keines in Athen, dem Sitze aller Kunſt, 
Noch in der erſten Stadt der Welt, in Rom, 


Noch in Venedigs Maskeradenzeiten, 
Noch in Paris, dem Muſter des Geſchmacks, 


Gegeben worden iſt. Tourniere und Concerte, 
Und Feuerwerk und Bälle, Luſt- oder Trauerſpiel, 
Ja ſelbſt der Italiener Zauberopern ſoll'n 


Wie ganz gemeine Marionettenſpiele 
Dagegen anzuſehen ſeyn. Der Götter und 
Göttinnen himmliſche Geſtalten müſſen 
Das Aug und Herz ergötzen, und 
Der Venus und des Amors feines Spiel 
Den Geiſt mit Wolluſt füll'n. 

Dom Juan. 

Nur miſche nicht 

Zu viel von deinem Heidenthume in das Feſt. 
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Mephiſtofeles. 
Du wirſt mir wenigſtens geſtehen müſſen, 
Daß meiner Heiden Götzendienſt das Leben 
Viel freundlicher und froher machte, 
Als deiner Chriſten finſtere Gebräuche. 
Sonſt ſtralten vom Olymp ſo viele ſchöne 
Und herrliche Geſtalten göttlicher Natur. 
Aus allen Grotten und aus allen Büſchen lachte 
Der Amoretten oder Nymphen frohes Chor; 
Und jedes Fürſtenhaus war freundſchaftlich 
Durch eine Helden- oder Liebsgeſchichte 
Mit dem Olymp verwandt. Die frohen Feſte 
Erheiterten des Volkes Sitten, und die Spiele 
Erzeugten göttergleiche Helden. Aber ſeit 
Das Chriſtenthum den alten Götzendienſt verdrängte, | 
Sieht man nur efelhafte Bilder von 5 | 
Geſchundenen und von gebrat'nen Heiligen | 
Auf dem Altare, oder hagre Mönche 
Mit halbverfaulten Todtenköpfen in den Zellen. 


Dom Juan. ; 
Du redeft von der Auſſenſeite, und 
Darüber wollen wir nicht ſtreiten. 
Schlag' nur die Mooren weg; das Uebrige 
Will ich dir gerne überlaſſen. 
Mephiſtofeles. 


Dieſe Stadt 
Und alle Welt wird ſtaunen, was 


Der Fauſt vermöge, dem der Teufel dient. 
0 | Gehn ab. 
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Vie rx Eee t t. 
Ein Platz vor dem Pallaſte. 


A e e ee . Nu h e z. 


Nun ez 

Es iſt erſtaunlich, wie der unbekannte Menſch 
So leicht der Mooren fiegend Heer verjagen konnte. 
Mit Schrecken und Entſetzen floh'n die Muſelmänner 
Vor ſeinem Schwerte her, und ihre Köpfe fielen 
Wie Mohnesköpfe von der Hand des Schnitters. 
Der König ſelbſt bewunderte die Thaten, und man ſagt, 
Er wolle ihn mit ſeiner Tochter Hand | 
Belohnen. 

Alveyro. 
Nimmermehr. Viel lieber wollte ich 
Der Sarazenen halben Mond auf unſern Kirchen, 
Als ihn in der Infantin Armen ſehn. 
| Nunez. 
Auch ich denk' ſo, und bin gewiß, 
Daß allen Granden jetzt ein ähnliches Gefühl 
Im Buſen wühlt. Allein wenn unſer König 
Und die Infantin ihn begünſtigen — 

Alveyro. 
Nicht lange wird er dieſe Gunſt beſitzen. 
| Nunez. 
Wer wagt es, ihm zu widerſtehn? 
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Alveyro. 
Ihr ſeyd ein Grand Kaſtiliens, und fraget ſo. 
Nunez. 
Den König und das Volk hat er bezaubert. 
Alveyro. 
Das Volk zertritt den morgen, den es heute ehrt. 
Nunez. 
Die Granden nur beneiden ihn, und nicht das Volk. 
Alveyro. 
Es geben ja noch Mooren in Kaſtilien. 
Nunez. 
Die von ihm ſelbſt zurückgeſchlagen ſind. 
Alveyro. 
Und morgen wieder kommen, wenn wir wollen. 
Nunez. 
Er aber weiß die Waffen gut zu führen. 
Alveyro. 
Und wir den bürgerlichen Krieg. 
Nunez. 
Die ganze Welt wird uns Verräther nennen. 
Alveyro. 
Sehr ſelten wird der Hochverrath bekannt, 
Nunez. 
Wir wollten alſo ſelbſt die Feinde rufen. 
Alveyro. 


Wir rufen ſie und ſchlagen ſie dann wieder weg. 
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Nunez. 
Wir wagen wahrlich ein gefährlich' Spiel. 
Alveyro. 
Ein weit gefährlicheres waget er. 
Nunez. 
Er hat den Teufel ſelbſt auf ſeiner Seite: 
Denn alles dieſes ſcheinet mir ein Zauberfpiel, 
Alveyr Bi 
Wir wollen dieſen Zauber ſchon enthüllen. 
Ich hab' des heiligen Gerichtes ſcharfes Aug' 
Auf ihn gerichtet. Heimliche Kundſchafter 
Perfolgen ihn in ſeine heimlichſten Gemächer, 
Und dieſe haben Zauberbücher und 
Der Schwarzkunſt offenbare Zeichen 
Bei ihm gefunden. 
ö Nunez. 
Sit es möglich? 
Alveyro. 
Er hat ſogar, zu Jedermanns Erſtaunen, 
Ein Liebsgedicht, worin er die Infantin 
Beſingt, auf tauſend gleichen Blättern, 
Eins wie das andere geſchrieben und gemahlt, 
In einer ſo erſtaunlich kurzen Zeit 
Herumgegeben, daß es unmöglich iſt, 
Und wenn er viele tauſend Hände hätte, 


Daſſelbe Blatt ſo ähnlich abzuſchreiben. 
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Daher iſt Jedermann auch ſchon der Meinung, 
Daß er im Bunde mit dem Teufel ſtehe. 
Nunez. 
So iſt es ja wohl Pflicht, ihn anzuklagen; 
Allein das Volk wird ſchwerlich glauben, daß ein Held, 
Der die Unglaubigen von feinen Mauern 
Geſchlagen, und den halben Mond beſiegt, 
Ein Teufelskünſtler ſey. 
| Alveyro. 
Es wird es glauben, 
Und muß es glauben. — Doch da kömmt der Zug. 


Ein Marſch. Ein Vortrapp. In der Mitte kommen Dom Alonzo, 
Dom Juan mit einem Lorbeerkranz; dann Elwira; hinten ge— 
fangene Sarazenen und Soldaten mit mooriſchen Fahnen und 
Beute. Nach dem Zuge ladet Mephiftofeles die Anweſenden zu 
einem Feſte ein. Vor dem Tanze eröffnet ſich im Hintergrunde 
ein Schauplatz. Darauf ſtellt Mephiſtofeles das Urtheil des Par 
ris und die Hochzeit der Pſyche in reizenden Figuren vor, ohnge 
fahr wie in den Pariſer Ballets. Grade in dem Momente, wo | 
die Tänzer die ſchönſten und reizendſten Stellungen machen, er- 
ſcheint der Grosinquiſitor, und hebt das Kreuz in die Höhe. Die 
reizenden Figuren verwandeln ſich in eine Gruppe abſcheulicher 
Geſtalten, wie ſie Teniers in ſeiner Hexe gemahlt hat. Dom | 

Juan wird gefangen. Hier muß die Muſik des ganzen erſten 
Finales aus Dom Juan, und glles, was die griechiſche Mytho— 
logie und Kunſt nur Schönes hat: benutzt werden. | 
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Ein Gefängnis. Dom Juan in Ketten. 


| Set e Auftritt. 
| 


| 
| | Dom Juan. 


Das iſt das Ende aller Teufelskünſte. 


Mit eines eiteln Ruhmes Glanz geblendet, 
Und endlich hier dem Tode und Verzweiflung preis— 


Gegeben. — Und die Zukunft. — Ewigkeit 

und Unermeßlichkeit! Zwei unergründliche 

und ſchreckenvolle Worte. Sie zermalmen, 

Wenn man ſie denkt, den Geiſt — und doch 
Sind beide ewig wahr. — Ich richte meinen Blick 
Hinauf zum Sternenhimmel, und k 
Millionen Sonnen glänzen über meinem Haupte, 
Und hinter ihnen wieder Millionen, die 

Mein ſchwaches Auge nicht erreicht; und ſo 

Geht dieſer unermeſſ'ne Raum in das 

| Unendliche — Ich denke über Ewigkeit. 

Wo kann der Anfang, wo das Ende ſeyn? 

Und ich armſel'ger Wurm wollt' dieſe Welt umfaſſen? 
Wollt' mit dem Augenblicke meines Lebens 
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In Gottes ewige und unermeſſ'ne Plane rücken ? 
(Er ſchlägt ſich vor den Kopf.) 

Elendes, ſchwaches Männchen! — O Chriſtine! 

Wie war ich einſtens doch an deiner Seite 

So glücklich und ſo fromm! O liebes Maynz! 

Wie ſelig flohe meine Jugend in dir hin! 

Mit frohen Wechſelwünſchen und Gebet 

Begann ein jedes Jahr, und wurde mit 

Unſchuld'gen Scherzen und mit Maskeraden 

Den ganzen muntern Faſching fortgeſetzt. 

Dann trate eine ſtrenge Faſtenzeit 

Mit heil'ger Stille und Betrachtung ein, 

Und gab der Seele eine ernſtre Stimmung. 

Doch als man wieder „Chriſtus iſt erſtanden“ ſang, 

Und nun des Frühlings erſte Blüte ſchon 

Auf allen Bäumen in dem Felde prangte, 

Und längs dem ſchönen Rheine hin ein friſches Grün 

Die Berge und die Wieſen überdeckte, 

Lief alles wieder froh zum Thor hinaus, 

Und freute dankbar ſich der Güte Gottes 

Mit Kreuz und Fahnen und mit bittendem Geſang. 

Bald wurde auch der Segen Gottes ein— 

Geerndtet, und im weiten Feld umher 

Lag Garb an Garbe bis zur Herbſteszeit. 

Da waren dann die Zeilen der Weinberge 


Mit muntern Leſern angefüllt, und überall 
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In Dorfern und auf Straßen ſchallte 

Ihr frohes Lied, den eingeführten Moſt 
Begleitend. Unterdeſſen hatten ſich 

Der Weinſtock und der hohe Wald in braunes Laub 
Gehüllt, und dicke Nebel lagerten 

Sich naß und kalt zwiſchen die Thaler hin; 
Und alles ſuchte wieder feinen warmen Heerd. 
Jetzt ſtimmte das dem Tod geweihte Allerſeelenfeſt 
Und die Adventenzeit die Seele 

Zu neuem Ernſte und zu Frömmigkeit, 

Und Geiſter und Geſpenſter ſchlichen um und um, 
Bis endlich an dem Schluß des Jahres 

Das holde Chriſtkindlein geboren ward, 

Und kindliche, unſchuld'ge Freude unſer Herz 


I 


Mit Dank und Himmelsfeligkeit erfüllte. 


So floſſen mir die Jugendjahre hin. 
Und alle meine fromme Freuden fand 
Ich in Chriſtine, wie in einem Spiegel, 
Treu abgebildet wieder. — O Chriſtine! 


O Maynz! — — 
Er ſchläft ein. Sein Schutzengel ſteigt auf einer Wolke herab, um— 
flattert ihn, knieet nieder, mit einem Blicke flehend gen Himmel. 
Er erhebt ſich wieder. Nun wird der Hintergrund des Theaters 
in Wolken gehüllt, und Chriſtine erſcheint in himmliſcher Slo— 
rie, winkt dem Dom Juan, und bittet Gott für ſeine Seele. 
Hier muß alles das Herrliche und Schöne angebracht werden, 
was Raphael in ſeiner Verklärung, Guerchino in ſeiner Petro— 
nille und das Ballet aus den Barden geleiſtet haben, beſonders 
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iſt Guerchino's Petronilla zu henutzen. Die heiligſte und ſüßeſte 
Muſik muß die Vorſtellung begleiten. Die Wolken ziehen ſich 
dann wieder zuſammen, und Dom Juan erwacht. 


Dom Juan. 
Ha, welch ein himmliſches Geſicht erſchiene mir! 
War es ein Traum nur oder Schickung Gottes? 
Wo war ich? Ach! wo bin ich? Hier 
In dieſem finſtern Kerker — O Chriſtine! 
Du winkteſt mir zur Wohnung aller Heiligen, 
Und ich kann dir nicht folgen, bin 
Zu dieſem Kerker, und, was ärger iſt, 
Zur ew'gen Hölle ſchon verdammt. 
O Gott! wenn meine Seele nicht ſchon ganz 
Von dir verworfen iſt, wenn deine 
Unendliche Barmherzigkeit den Frevel 
Mir noch verzeihen könnte, gerne büßte ich 
Die Sünden mit dem Todte in den Flammen ab. 
Du biſt ja doch die Quelle aller Güte, und 
Chriſtine winkte mir zu dir. — Ich will 
Verſuchen, was die Reue noch vermag. 


Er knieet nieder. Mephiſtofeles erſcheint. 


Mephiſtofeles. 
Ey ſieh', wie ſchön! Ertappe ich dich ſo! 
Der reu'ge Sünder liegt vor feinem Gotte, 
Und fleht um Gnade. 
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Dom Juan. 
| Sort von mir! 
Mephiſtofeles. 
Hier hab' ich deine ſchwache Seele ſchon 
In's hölliſche Regiſter eingeſchrieben. 
Du flehſt umſonſt um Gnade. 
Dom Juan. 
Teufel! 
Sieh', hieher hat mich dieſer Höllenbund gebracht. 
Mephiſtofeles. 
Haſt du nicht ſelſt zuerſt den Bund gebrochen? 
Dom Juan. 
Ha, Teufel! ich verſchrieb dir meine Seele, 
Das höchſte, ſelbſt durch Gottes Blut erkaufte Gut, 
Und du läſſ'ſt mich, noch ehe die geſetzte Zeit 
Des Bunds verfloſſen iſt, in dieſen Ketten 


Dem Feuertode übergeben. — Dreimal 


Rief ich, als man mich fangen wollte; 


Allein du floheſt ſelbſt, und nun 


Lieg' ich in dieſem Kerker, meinen Tod erwartend. 


Mephiſtofeles. 


Wir Teufel haben über alles in der Welt 


Gewalt, nur über Chriſti Kirche nicht. 
Wär' ganz Kaſtilien, dich anzufallen, aufgeſtanden, 


Ein einz'ger Wink von mir hätt' dich gerettet; 
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Allein das heilige Gericht zu überwältigen, 
Steht nicht in meiner Macht. 
Dom Juan. 
So bin ich alſo 
Schon jetzt verloren? 
Mephiſtofeles. 
Ja! 
Dom Juan. 
Verdammter Geiſt! 
So ſuchteſt du mich zu betrügen? Du verſprachſt 
Bis auf gewiſſe Zeit mir alle deine Macht 
Und Künſte; aber nun ergiebſt du mich 
Schon vor der Stunde meiner ewigen Verdammniß 
Auch hier dem Tode und den Flammen Preis. 
Mephiſtofeles. 
Du ſuchteſt ja bei dem da oben Hilfe, 
Was brauchſt du ferner mich? 
Dom Juan. 
Ha, Teufel! 
So halte wenigſtens darin dein Wort, 
Daß du das heilige Gericht beſchämſt. 
Mephiſtofeles. 
Aus deſſen Händen dich zu retten, bin 
Ich nicht im Stande; denn ſo eben rufen 
Die Prieſter dich ſchon zu dem Scheiterhaufen ab. 
Allein ſobald ſie dich den Schergen übergeben, 
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So werf' das Kreuz zur Erde, was fie dir 
Mit ſtarken Stricken in die Hände binden, 
Und rufe mir. 

Dom Juan. 


Du willſt mich alſo retten? 


Mephiſtofeles. 
Elender Menſch! du wollteſt einen Teufel überliſten; 
Du wollteſt mich zum Werkzeug deines Glaubens machen, 
Und brauchteſt meine Macht, dem Kreuze den Triumph 
Im Lügenreiche Mohammeds zu geben, 
Und ſo die lang verſcherzte Gnade deines Gottes 
Mit heuchleriſcher Reue wieder zu erhalten. 
Du irrteſt dich; denn dieſe Gnade iſt verſcherzt; 
Und ich bereitete dir ſelbſt durch meine Zauberſpiele 
Den Weg zur Ingquiſition und zu dem Kerker. 
Jetzt, da du meine Hilfe wieder ſuchſt, 


Bin ich auch wieder dir mit Hilfe nah! 


Dom Juan. 
Wohlan! ſo rette mich denn nur von dieſem Feuer, 


Dann will ich feſt in's Höllenfeuer treten. 


Maphiſtofeles. 
Recht ſo! Man muß nichts halb nur ſeyn, 
Und wanken. Engel oder Teufel, gleichviel: 


Nur eins von beiden ganz. Ich rette dich. 
Verſchwindet. 
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Dom Juan. 
So iſt es denn entſchieden. Meine Seligkeit 
Habe ich verſcherzt; und aus der Hölle 
Iſt keine mögliche Erlöſung mehr. 
Auf, Fauſt! ſo ſey denn ganz auch Teufel! 
Bisher haſt du noch, die Verzeihung hoffend, 
Den Höllenbund zu guten Thaten 
Benutzen wollen, und des Teufels Macht 
Selbſt zur Verherrlichung des Kreuzes angewandt. 
Du irrteſt dich. Der Teufel ware ſchlauer, 
Und der Allmächtige braucht eines Teufels nicht, 
Den Glauben ſeines Sohnes zu verherrlichen. 
So ſchwör' ich dann dem Himmel und dem Kreuze ab. 
Religion und Tugend und der Unſchuld flehend Bild 
Sey mir nur Puppenſpiel und eitler Tand, 
Den ich mit Füßen trete. Kann ich nicht 
Durch Tugend glänzen, nun ſo werde ich 
Durch Laſter groß. Durch meine Druckerei 
Soll Gift und Meuchelmord, Verrätherei und Tücke, 
Mit ſchönen feinen Worten vorgetragen, 
Auf dieſer ganzen Welt verbreitet werden, 
Und Gottesläſterungen ſelbſt die Kinder lallen. 
Der Grosinquiſitor mit den Gerichtsdienern tritt auf. 

Grosinquiſitor. 

Das heilige Gericht hat über euch geſprochen. 


Ihr ſeyd der Zauberei und Irreligion 
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Und anderer Teufelskünſte überwieſen. 


Bereitet euch zum Tode in den Flammen. 


Dom Juan. 
Ich bin bereitet. 


Inquiſitor. 
| Wie! Ihr wolltet ohne Reue, 
Und ohne eure Sünden abgebüßt zu haben, 


Von dieſer zeitlichen zur ewigen Verdammniß gehn? 


Dom Juan. 
Kommt ihr als Prieſter oder Richter jetzt zu mir? 


Inquiſitor. 
In beiderlei Verrichtung ſteh' ich jetzt vor euch. 
Als Richter bring' ich euch den Tod für dieſes Leben, 
Als Prieſter Troſt und Hoffnung für das künftige. 


Dom Suan, 
Da ihr als Richter mich zum Tod verdammt, 
Erkenn' ich nicht den Prieſter mehr in euch. 
Inquiſitor. 
Gott gabe ſeiner Kirche die Gewalt, 
Zu löſen und zu binden in dem Himmel 


Und auch auf Erden, dieſe gab ſie uns. 


Dom Juan. 
Nur über Ewigkeit habt ihr Gewalt zu richten; 
Die zeitliche Gewalt gehört dem Könige. 
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Inquiſitor. 
Dem Könige der Könige gehört Gewalt 
Und Macht im Himmel und auf Erden. 
Drum beichte mir als Prieſter deine Sünden, 
Und folge mir als Richter zu dem Tod. 

Dom Juan. 
Des Prieſters Troſt verachte ich an dir. 


Auf dann! ich folge dir als Schergen zu dem Feuer. 
Sie gehn ab. 


Ji e iter Luftrıek 


Ein großer Platz in Toledo. Man ſieht einen zerſtörten Scheiterhaufen. 
Unter türkiſcher Muſik treten die Sarazenen auf. In ihrer Mitte iſt 
Dom Juan, Dom Alonzo, Elwira und andere Gefangene. Die 
Muſik iſt nach dem Chor aus der Entführung aus dem Serail. 


Chor. 
Lobet Gott, den Einzigen, 
Lobet den Propheten! 
Er allein gab uns den Sieg 
Ueber dieſe Chriſtenſtadt. 
Nur Er iſt heilig, Er iſt groß, 
Und Mohammed, den Er geſandt. 


Der Emir. 
Wir danken Gott und ſeinem heiligen 
Propheten für den hier erfocht'nen Sieg. 
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Er, der allein die Welt erſchufe und regiert, 
Hat uns durch unſrer Feinde Hände ſelbſt 
Dies Reich und dieſe Stadt zurückgegeben. 
Wir haben dieſen Helden aus den Flammen 
Gerettet, und zum einz'gen wahren Gotte 
Zurückgeführt. Im Namen des Propheten 
Erhält er nun den Thron, den er zuvor 
Für dieſes undankbare Chriſtenvolk vertheidigte. 
Abdalla, denn ſo ſollſt du künftig heißen, 
Empfange hier den königlichen Turban, und 
Regiere als Emir dies neue Reich. 
Er ſetzt dem Dom Juan den Turban auf. 
Chor. 
Lobet Gott, den Einzigen ꝛc. wie oben. 


Die Sarazenen ziehen im Triumphe mit Dom Juan ab. Alonze 
und Elwira bleiben. 


Elwira. 

Gerechter Gott! Wie endet alles das! 
Alonzo. 

Geh'! laſſe mich allein, du biſt mein Kind nicht mehr. 
Elwira. 

Verzeihet mir doch einmal, beſter Vater! 

Nur meine Liebe hat mich irrgeführt. 

Wie hätt' ich glauben können, daß 

Ein Ritter, welcher mir durch einen Traum 


Vom Himmel zugewieſen ſchiene, welcher 
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Mit unſers Glaubens Fahne die Ungläubigen 
Von dieſen Mauern ſchlug, daß dieſer Held 
Mich nun und euch und unſre Stadt | 
Den Mooren überliefern würde. 

Alonzso. 

Gott! 
Ich bin doch wahrlich ſehr gekränkt! 
Schon viele hundert Jahre kämpft 
Mein königlich' Geſchlecht für deinen Glauben, 
Und meine Väter pflanzten deines Kreuzes Fahne 
Auf die Moskeen der Ungläubigen, 
Und jetzt zerſtört mein eignes Kind 
Die Früchte ihrer Siege, ihrer Heldenthaten. 
| Elwira. 

O ſtille, Vater! und zerreiſſet nicht dies Herz. 

Alonzo. | 
Mein Thron liegt umgeſtürzt, und meine Krone, 
Woran das Heldenblut der Ferdinande glänzt, 
Wird mir durch meiner eignen Tochter Hände von 
Dem Haupte abgeriſſen, und den Mooren 
So ſchändlich hingegeben. 

Elwira. 


Großer Gott! 


Alonzo. 
Der letzte Zweig des alten herrlichen Geſchlechts, 
Mein Kind, in deſſen Adern das Geblüt 
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So vieler Heiligen, ſo vieler Kön'ge wallt, 
Wird nun die Sklavin frecher Mooren. 
Elwira. 
Ihr bringt mich zur Verzweiflung, Vater! 
Was ſoll ich thun? Was kann ich thun? 
| Alonzo. 
Blick' auf gen Himmel! Traurig ſieht 
Der heil'ge Ferdinand, dein Aeltervater, 
Auf dich herab, und fodert ſeine Krone, 
Sein königliches Blut und ſeinen Glauben 
Von dir zurück. 
Elwira. 
Nur dieſes Leben kann ich geben. 


Mephiſtofeles tritt in morgenländiſcher Kleidung auf, und wirf: 
ſich vor Elwira nieder. 


Mephiſtofeles. 
Abdalla der Emir und mein Gebieter 
Verlangt von dir, als ſeiner Sultanin, 
In das Serail zu kommen. 

Elwira. 
Güt'ger Gott! 
O Vater! 
5 Alonzo nimmt ſeine Tochter in die Arme. 
In die Hölle magſt du gehn 


Zu deinen Teufeln, wo du hin gehörſt. 
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Mephiſtofeles. 
Ihr müßt euch allbereits nach muſelmänniſchen 
Gebräuchen richten. Unſer Koran läßt 
Dem Manne viele Weiber zu, doch bleibet ihr 
Die Erſte unter ihnen und Abdalla's Sultanin. 


Hier kann die Arie: Ach gnäd'ges Fräulein, ſehn Sie hier das 
Verzeichniß aller Weiber ic. aus Dom Juan angebracht 
werden. 


Alonzo. 
Abdalla's Teufel geh' mir aus den Augen! 


Elwira. a 
O Gott! das hab' ich nicht um ihn verdient. 
Sie ſinkt ohnmächtig in Alonzo's Arme. 
Mephiſtofeles. 
Was ſoll ich dem Emir berichten? 
Alonzo. 
Geh', Teufel! ſage deinem Oberteufel, 
Dies ſey die Antwort. 
Er ſchleppt ſeine Tochter fort. 
Mephiſtofeles. 
Alter Narr! 


Dich bring' ich durch Verzweiflung in die Hölle. 
Geht ab. 


Dritter Auftritt. 


Das Serail mit orientaliſcher Pracht und Ueppigkeit. Im Vordergrunde eine 
gut beſetzte Tafel, um welche Dom Juan mit ſchönen Weibern gelagert 
it. Türkiſche Mufik, Ballet und Schmauß. Hier wird das ganze letzte 
Finale aus Dom Juan benutzt. Während dem Schmauße erſcheint der 
Geiſt des ermordeten Bürgermeiſters, und ermahnt den Dom Juan noch 
einmal zur Bekehrung. Dieſer achtet ihn nicht. Die Teufel ſteigen 
herauf Die Weiber fliehen. Hölliſche Flammen braſſeln auf allen Seiten 
hervor. Fauſt wird in die Hölle geſchleppt. Ober der Hölle ſenkt ſich 
am Ende eine Wolke herab, auf welcher die Chöre der Engel ſitzen. Im 
Hintergrunde erſcheint das himmliſche Jeruſalem in aller Glorie und 
Glanz, wie in der Apokalypſe Der Erzengel Michael kömmt mit der 
Kreuzfahne, und ſchleudert Blitze auf die Teufel. Die Hölle verſchwin— 
det. Engel mit Harfen fingen den letzten Chor aus Häpdn's Schöpfung. 
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129. 
185. 
136. 
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Zeile 


ruck fehler, 


ſtatt: der lies: des 


Kriegsgefährte — Kriegsgefährten 
Schwengte — Sprengte 
erſtumme — erſtaune 
langſt — längſt 

geh — gehe 

verlieren — verlernen 
eber — eben 

Patronilla — Petronilla 
ſichern — ſicherm 
unſerige — unſrige 
bedeckt — bedecket 

Blick — Blicke 

Königs — Königes 
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